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NATURSCHECK – BewußtseinsTage 2016 
Heile dich selbst! – 17.01. 14.02. und 13.03.

Die fundamentalste aller »Gesundheitsfragen« lautet: Was kann ICH SELBST tun, um ge-
sund zu werden und gesund zu bleiben? Da die ersten beiden Bewußtseinstage im Herbst 
2015 großen Anklang fanden, werden wir diese nun monatlich anbieten. Dabei steht nicht 
die »Theorie des Heilens« im Mittelpunkt, sondern die sofortige praktische Umsetzung. Wir 
Menschen sind zu so viel mehr fähig, als nur immer nach externen Problemlösungen zu 
suchen. Wir können immer und in jedem Augenblick unsere Gesundheit oder unsere Gene-
sung aktiv unterstützen! Wir haben alle Schlüssel zur Heilung selbst in der Hand!

In Kleingruppen mit maximal 15 Teilnehmern demonstrieren wechselnde Referenten, wie 
wir durch bewußtes Atmen, Einströmenlassen der Heilenergie, Visualisierung, Perspektiv-
wechsel, Vergebung, Hingabe - und durch die Transformation unserer eigenen inneren Ein-
stellung - der universellen Heilkraft die Tür öffnen können. 
Heilung beginnt immer mit Selbsterkenntnis und mit dem Mut, alte, überholte Vorstellun-
gen loszulassen. Und mit der praktischen Umsetzung!!! Nur zu wissen, wie etwas funktio-
niert, bringt uns keinen Schritt weiter. Wir müssen es tun! Nur dann gelingt Veränderung.
Wer sich für das Thema „Selbstheilung“ interessiert und sich mit anderen Menschen aus-
tauschen oder einfache „Selbstheilungstechniken“ lernen möchte, ist herzlich eingeladen. 
Unter www.naturscheck.de erfahren Sie dann jeweils, welche Referenten bei den einzelnen 
Veranstaltungen anwesend sein werden.

Termine & Veranstaltungsort
»Bewußtseinstag HEILE DICH SELBST« – 17.01., 14.02. und 13.03.2016 
jeweils von 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr 

Veranstaltungsort ist Wüstenrot

Teilnahmegebühr beträgt 80,- Euro pro Person + 25,- Euro 
für ein biologisch-vegetarisches Mittagessen, Obst,  Getränke etc.

Maximale Teilnehmerzahl 15 Personen.
Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung.

Weitere Informationen und Anmeldung:

Naturscheck Magazin
Tel.: 07945-943969
E-Mail: mh@naturscheck.de
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herzlich willkommen in der 
NATURSCHECK-Winterausgabe 
2015.

Auch die so ordnungslieben-
de deutsche Nation versinkt im-
mer mehr im politisch inszenier-
ten Chaos. Eine seit Jahren schwe-
lende „Flüchtlingskrise“ wurde 
durch Angela Merkel so angeheizt, 
daß nun alle Dämme brechen und 
das Land dauerhaft „beschäftigt“ 
ist. Diese künstlich erzeugte Ne-
belbombe läßt alle anderen Projek-
te zweitrangig erscheinen, die „zu-
fälligerweise“ gerade auf der poli-
tischen Agenda stehen. So steht zu 

befürchten, daß man das Ablen-
kungsmanöver nutzen will, um das 
umstrittene und vom Großteil der 
Bevölkerung abgelehnte Freihan-
delsabkommen TTIP ganz neben-
bei „durchzuwinken“.

Nachdem Mitte November 
noch die furchtbaren Attentate von 
Paris hinzugekommen sind, beglei-
tet von der sofortigen politisch-
medialen Forderung nach noch 
mehr Waffen, noch mehr Kontrol-
le oder gar Krieg, ist die Stimmung 
extrem angespannt.  

Fast schon vergessen ist die 
Tatsache, daß amerikanische Be-
hörden gerade jetzt zahlreiche 
deutsche und europäische Verfeh-
lungen „aufgedeckt“ haben, wie 
den VW-Skandal, die FIFA-Betrü-
gereien, etc. Was den Druck in den 
Verhandlungen natürlich erhöht. 
Im Prinzip sind das alles „alte 
Hüte“. Längst ist bekannt, daß alle 
Autohersteller künstlich nachhel-
fen, um den „öligen“ Schein auf-
rechtzuerhalten und das überfäl-
lige Elektroauto zu verhindern. 
Und daß im Fußball nur Geld Tore 
schießt, dürfte ebenfalls keine all-
zugroße Neuigkeit sein. Nach be-
währter Strategie werden altbe-
kannte Probleme immer zu dem 
Zeitpunkt ausgepackt, medial auf-
gebauscht und instrumentalisiert, 
wo sie „strategisch“ wirksam sind 
und für Unruhe sorgen.

Glücklicherweise sind die 
Menschen nicht dumm und kön-
nen inzwischen in den Drehbü-
chern der Globalisierungsregisseu-
re lesen. Deshalb – positiv bleiben, 

tief durchatmen und nicht aus der 
Ruhe bringen lassen. Denn nur in 
der Ruhe liegt die Kraft! 

Im aktuellen Magazin finden 
Sie zahlreiche Artikel, die unter 
dem Motto: „Eigeninitiative und 
Selbstverantwortung“ stehen. Und 
überall dort, wo wir selbst aktiv 
werden, geschieht wirklich etwas. 
Wir können dazulernen. Wir kön-
nen reifen, unser Bewußtsein er-
weitern und unsere innere Einstel-
lung ändern. Und da immer mehr 
Menschen dies erkennen, sind So-
lidarität und Hilfsbereitschaft hier-
zulande größer als je zuvor. Wir 
leben in einem wunderbaren und 
wunderschönen Land, das ebenso 
im Wandel ist wie der gesamte Pla-
net Erde. „Panta rei“ - alles fließt 
und entwickelt sich weiter.

Nur die „Weiterentwicklungs-
verweigerer“ bekommen davon 
nichts mit. Sie halten dogmatisch 
an dem Scheinglauben fest, daß al-
les immer so bleiben muß, wie es 
einmal war. Dabei ist Stillstand be-
kanntlich Rückgang. In bestimm-
ten Fällen führt er auch zum Rück-
gang der eigenen Intelligenz.

 

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team

Liebe Leserin, 
lieber Leser, 
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Böse Zungen behaupten, 
Deutschland sei inzwischen zu 
einer regelrechten »Lügenrepu-
blik« verkommen. VW lügt, der 
Fußballkaiser lügt, die Kanzle-
rin lügt sowieso, und dazu noch 
die allgegenwärtige »Lügenpres-
se«, die uns tagtäglich irgend-
welche Lügenmärchen auftischt 
usw. Doch wer mit Vorwürfen 
der Lüge um sich wirft, sollte 
sich auch fragen, was Wahrheit 
überhaupt ist.
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Nach der globalen Finanz-»Krise«, 
der Euro-»Krise« und der Grie-
chenland-»Krise« folgt nun die 
Flüchtlings-»Krise«. Obwohl es 
natürlich außer Zweifel steht, daß 
das Flüchtlingsproblem real exis-
tiert, so muß man sich doch fragen, 
welche politischen und medialen 
Impulse gesetzt werden, um daraus 
eine »Katastrophe« zu machen.

Was wollen wir eigentlich – ganz 
dem heute herrschenden, nüchternen 
Pragmatismus folgend – unter Inte-
gration verstehen und welchem Ide-
al sollten wir uns durch gelebte Inte-
gration jenseits aller Sachzwänge und 
extremen Gefühlslagen wirklich nä-
hern?

Franz Hörmann ist außeror-
dentlicher Professor an der 
Wirtschaftsuniversität Wien. 
2010 machte er Schlagzeilen, als 
er in einem Interview das Be-
trugssystem unserer heutigen 
Geldwirtschaft offenlegte. 

Der Chemieunfall in der Jagst im 
August 2015 löste eine Welle der 
Anteilnahme aus. So standen ehren-
amtliche Helfer bei sengender Hitze 
stundenlang knietief im Wasser, um 
tausende tote Fische einzusammeln 
oder Muscheln vor der Giftfahne zu 
retten. Eindrücke der Umweltkatas-
trophe.

12
68

46
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Ist Deutschland eine 
Lügenrepublik?

Die »inszenierte«  
Flüchtlingskrise Integration von Vielfalt

Franz Hörmann

Das Jagst-Drama

38

Seit mehreren Jahren schreibt Nina 
Nell »spirituelle Romane«, in denen sie 
den Leser die Transformationsprozesse 
ihrer Romanfiguren »miterleben« läßt. 
Wer diese Spielregeln verinnerlicht hat, 
so Nina Nell, der verläßt die Ebene des 
»Unbewußten« und nimmt aktiv teil 
am »Spiel der Götter«. 

58

Nina Nell
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Franz Hörmann ist außerordentlicher Professor an der 
Wirtschaftsuniversität Wien. 2010 machte er Schlagzei-
len, als er in einem Interview das Betrugssystem unserer 
heutigen Geldwirtschaft offenlegte. Kurz darauf wurde er 
aus fadenscheinigen Gründen von der Wirtschaftsuniver-
sität Wien suspendiert. Inzwischen wurde die Suspendie-
rung zwar wieder aufgehoben, was Franz Hörmann je-
doch nicht dazu bewegte, seine Kritik am Geldsystem 
zurückzunehmen. Im Gegenteil! Er spricht Klartext und 
erklärt, wie die »Sklavenwirtschaft auf der Basis der 
Rechtsordnung« funktioniert. 
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Herr Professor Dr. Hörmann, 
bereits vor Jahrzehnten pro-
phezeite Henry Ford, daß wir 
alle auf die Straße gehen und 
eine Revolution anzetteln wür-
den, wenn wir das betrügeri-
sche Geld- und Bankensystem 
endlich durchschauen. Seit der 
Finanzkrise 2007/2008 wissen 
wir, was hinter den Kulissen 
läuft. Warum geschieht nichts? 
Ist das Volk zu dumm, oder 
sind die Mächtigen zu mäch-
tig?

Prof. Hörmann:  
Weder noch. Ungefähr 5 % 
der Bevölkerung, die nun den 
Vorgang der »Geldschöpfung 
im Kredit« durch unsere Ge-
schäftsbanken wirklich ver-
standen haben, ringen noch 
um ihre Fassung. Ein Anteil 
von 2-3 % wird bereits aktiv 
und gestaltet neue, alternati-
ve Möglichkeiten wie schuld-
scheingedeckte Geldschöp-
fung für Privatleute (http://
www.werebank.com) oder 
globale elektronische Paral-
lelwährungen (http://osbeee.
com). 

Im Kreise der Banker 
wissen ja nur die wenigs-
ten, was dabei tatsächlich ge-
schieht. Daß sie »Geld ver-
leihen, das sie gar nicht ha-
ben« wird ihnen ja aufgrund 
der dogmatischen Indoktri-
nation, die im Rahmen der 
Ausbildung an ihnen prakti-
ziert wird, überhaupt nicht 
bewußt. Daß sie sich sogar 
bei simplen Kaufgeschäf-
ten - ohne zu bezahlen - lau-
fend bereichern, wird eben-

so »geflissentlich übersehen«. 
Denn keine Bank bezahlt ihre 
Rechnungen mit Bargeld. Es 
werden immer nur die Giro-
konten der Zahlungsempfän-
ger bebucht, wodurch sich 
die Bank bei jeder »Bezah-
lung« nur »bei sich selbst ver-
schuldet«. 

Was für viele nach Ver-
schwörungstheorie klingt, 
ist jedoch seit Dezember 
2014 eine empirisch bewie-
sene Tatsache: Professor Ri-
chard Werner hat in einem 
Selbstversuch durch Auf-
nahme eines Kredits, Über-
weisung des Betrags zu ei-
ner anderen Bank und sofor-
tige Rücküberweisung gleich 
danach, Ausdruck der Kon-
tensalden der Bankfiliale vor 
und nach diesem Experiment 
etc.,  die Wirkungen der Bu-
chungstechnik nachgewiesen 
und auch in einem englischen 
Fachjournal publiziert. Siehe 
auch: http://www.sciencedi-
rect.com/science/article/pii/
S1057521914001070. 

Für die Fachwissen-
schaftler im Bereich Rech-
nungswesen gilt es daher nun 
als bewiesene Tatsache. Wir 
dürfen gespannt sein, wann 
die Rechtsprechung sich die-
sem Tatsachenbeweis an-
schließt und die »Kreditver-
gabe per Luftbuchung« ge-
richtlich verboten wird. 

In Ihrem Buch »Das Ende des 
Geldes«, das Sie gemeinsam 
mit Ihrem Kollegen Otmar Pre-
getter verfaßt haben, beschrei-

ben Sie, wie zukünftige »Fi-
nanz- und Wirtschaftsexper-
ten« bereits auf den Universi-
täten »gehirngewaschen« und 
auf Linie gebracht werden. 
Aber ein bißchen Kopfrechnen 
sollten diese Menschen doch 
können. Und daß ein ewiges 
Wachstum in einer begrenz-
ten Welt nicht möglich ist, ver-
steht jedes Kind. Und doch 
ist »Wachstum« nach »Terro-
rismus« das meistgebrauchte 
Wort in den Medien. Wie kön-
nen sich solche Irrsinnsmythen 
so lange halten? 

Prof. Hörmann:  
Mit der Praxis der Indok-
trination und »Gehirnwä-
sche« haben Sie leider Recht. 
Die Widerlegung »ewigen 
Wachstums« ist leider nicht 
so einfach und aus Sicht des 
»Rechnungswesens« sogar 
eindeutig falsch. Tatsächlich 
ist »ewiges Wachstum« dort 
sehr wohl möglich, unab-
hängig von der Menge vor-
handener Ressourcen. Zum 
Beispiel in einer lückenlosen 
Kreislaufwirtschaft, in der die 
Rohstoffe aus Abfällen kom-
plett wiedergewonnen und 
für neue Produktionszyklen 
genutzt werden. Außerdem 
wird ja das »Wachstum« in 
Geld gemessen und nicht in 
Mengeneinheiten (z.B. Ton-
nen irgendeiner Substanz). 
Das bedeutet: wenn die ver-
kaufte Menge konstant bleibt 
oder sogar leicht schrumpft, 
sich dabei aber laufend der 
Preis erhöht, so wird eben-
falls »Wachstum« gemessen.

Ich möchte daher von 
dieser vereinfachten Sicht-
weise abkommen, ebenso wie 
von der simplifizierten For-
derung nach »Umverteilung«. 
Worum es uns tatsächlich ge-
hen sollte, ist »qualitatives 
Wachstum«, z.B. durch In-
novation, die zu immer leis-
tungsfähigeren, aber den-
noch ökologischen und nach-
haltigen Technologien führt. 
Qualitatives Wachstum (z.B. 
gemessen als Relation ei-
ner nutzbaren Energiemen-
ge zur Menge der dafür auf-
gewendeten Energie bei Ge-
neratoren) ist jedenfalls dann 
möglich, wenn Konkurrenz 
und Kostendruck verschwin-
den, wenn wir also kooperie-
ren, anstatt uns gegenseitig 
»aus dem Markt zu drängen«. 
Die wahre Ursache für unser 
krankhaftes Konkurrenzver-
halten ist ja die künstlich er-
zeugte Geldverknappung und 
nicht die Verbesserung der 
Produkte. 

Sie schreiben in Ihrem Buch, 
daß unser heutiges Geldsystem 
aus der Zeit der alten Sumerer 
stammt und später durch das 
römische Sachen- und Schuld-
recht ergänzt wurde. Seinerzeit 
gehörten Leibeigenschaft und 
Sklaverei noch zur Tagesord-
nung. Menschen wurden wie 
»Sachen« behandelt. In Zeiten 
von Bruttosozialprodukt und 
Konsumklimaindex scheint das 
Individuum aus geldwirtschaft-
licher Sicht noch immer kein 
»Mensch« zu sein, oder?

Das Ende des Geldes – Wegweiser in eine ökosoziale  
Gesellschaft – Interview mit dem österreichischen  
Wirtschaftswissenschaftler Prof. Dr. Franz Hörmann  
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Prof. Hörmann:  
Damit sprechen Sie einen sehr 
spannenden Punkt an, dem 
ich mich im Nachfolgewerk 
zum »Ende des Geldes« zu-
wende. (Das neue Buch trägt 
den Titel »Geld oder Leben: 
Vom Tauschzwang zur geleb-
ten Wertegemeinschaft« und 
wird gerade fertiggestellt). 
Es geht um die Frage, welche 
Stellung der Mensch in unse-
rer Gesellschaft aktuell gera-
de einnimmt und welche er 
hingegen einnehmen sollte 
- aus der Sicht der Mehrheit 
der Menschen. Damit verlas-
sen wir den Bereich der Öko-
nomie und betreten die Ge-
filde der Rechtswissenschaf-
ten. Und im Zuge dieser Be-
trachtungen wird sehr schnell 
erkennbar, daß es sich we-
der bei den Rechts- noch den 
Wirtschaftswissenschaften 
wirklich um Wissenschaften 
im Sinne der Wissenschafts-
theorie handeln kann. Bei-
de verstehen sich nämlich als 
»normative Wissenschaften«, 
d.h. sie geben den Menschen 
Regeln vor, an die sie sich 
dann halten sollen. 

Das Vorgeben von Re-
geln für andere ist aber kein 
Ziel einer Wissenschaft. Hier-
bei handelt es sich um einen 
»herrschaftlichen Akt«. In ei-
ner Demokratie - in der ja an-
geblich das Recht vom Volk 
ausgeht - wäre dazu aber die 
Gesamtheit der aufgeklärten 
Bevölkerung berufen. Was 
immer dann dieses Volk ge-
meinsam beschließt, wäre 
auch einfach umzusetzen, 
denn es handelt sich dann 
um den »Willen des Volkes«. 
Heute wird aber der Großteil 
der Bevölkerung über Fern-
sehprogramme, Unterhal-
tungsfilme und Online-Spie-
le hypnotisiert und mit Gif-
ten und Ängsten gefügig ge-
macht. Kaum jemand hat Zeit 
und Muße, um in Kontemp-
lation in sich selbst ein eige-
nes Weltbild entstehen zu las-
sen und dann offen und ehr-
lich mit anderen darüber in 

einen Dialog einzutreten. So-
lange schon im Schulsystem 
eine fremdgesteuerte Manipu-
lation durch Gruppendruck 
zu Konkurrenz und Egois-
mus angelegt ist, wird sich an 
diesem Zustand wohl auch 
nichts verändern lassen. 

In Ihrem Buch rufen Sie zu 
der konsequenten, gesamtge-
sellschaftlichen Frage auf, was 
denn Geld überhaupt ist? Und 
wer es wie erzeugt? Und wel-
che Konsequenzen daraus ent-
stehen? In der Beantwortung 
dieser Frage sehen Sie den 
Keim für eine gesellschaftliche 
Erneuerung. Dann stellen wir 
diese Frage nun: Was ist Geld?     

Prof. Hörmann:  
Um Ihnen darauf eine Ant-
wort zu geben, die Ihnen auch 
wirklich weiterhilft, muß ich 
davor noch etwas ausholen. 
Ich bin selbst ein Anhänger 
des Konstruktivismus und 
hüte mich daher stets vor dem 
Hilfszeitwort »ist«. Die Din-
ge »sind« nämlich nicht ein-
fach »so«. Wir erzeugen das 
meiste durch unsere eigene 
Wahrnehmung, durch kogni-
tive Filter, soziale Program-
mierungen und Konditionie-
rungen. Jeder Mensch, der er-
klärt, wie etwas »ist«, spricht 
tatsächlich nur über seine ei-
gene Wahrnehmung – und hat 
damit, aus seiner Sicht, zwin-
gend auch immer Recht! 

Im Bereich der Gesell-
schaft, wenn wir Geld als eine 
soziale Konstruktion verste-
hen wollen, bedeutet dies, 
wir können gar nicht end-
gültig sagen, »was Geld ist«. 
Wir können nur beschrei-
ben, welche Wirkungen je-
nes Verhalten, das wir heute 
durch »Geld« rechtfertigen, 
auf Mensch, Gesellschaft, 
Natur und Umwelt hat, und 
ob wir das so beibehalten 
oder ändern wollen. Es gibt, 
aus wissenschaftlicher Pers-
pektive, also nicht »die end-
gültige Erklärung, was Geld 
ist«, sondern nur verschiede-
ne »Denkmodelle von Geld«. 
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Und als Wissenschaftler be-
vorzuge ich dann jenen Er-
klärungsansatz, der möglichst 
alle denkbaren Geldformen 
gleichzeitig abdeckt, also er-
klären kann. 

Es gibt ja die »Banker«, 
für die es ganz normal ist, mit 
eigenen, ungedeckten Schuld-
scheinen zu bezahlen. Es gibt 
die Anhänger der Vollgeldin-
itiativen, die sich lieber einen 
»positiven Wert« als Tausch-
mittel wünschen, der dann 
auch im Eigentum des Bank-
kunden bleibt, und die Bank 
stellt als Treuhänder nur ih-
ren »sicheren Tresor« zu Ver-
fügung. Und auch die An-
hänger der »Österreichischen 
Schule der Nationalökono-
mie« dürfen wir nicht verges-
sen, für die das einzig wah-
re Geld immer noch nur das 
Gold sein kann. 

Ich sehe in all dem je-
weils eine gesellschaftliche 
Konvention, also einen »Ge-
sellschaftsvertrag«. Geld 
»ist« für mich also ein Ge-
sellschaftsvertrag, eine recht-
lich bindende und mittels 
Zwangsmaßnahmen durch-
setzbare Vereinbarung, wie 
wir Produktion und Vertei-
lung in einem Staat (oder ei-
ner anderen Gemeinschaft, 
wie einer Genossenschaft 
oder einem Verein, der z.B. 
an seine Mitglieder Debit-
cards verteilt) regeln wollen. 
Die Goldstücke der »Hayek-
Jünger« würden Ihnen nicht 
viel Freude machen, wenn 
sie damit kein Eigentums-
recht erwerben könnten. Das 
heißt:  ohne Eigentumsrecht 
am Gold (wenn es Ihnen ein-
fach jederzeit weggenommen 
werden kann, ohne daß sie 
das verhindern oder sich da-
gegen wehren können) kann 
es wohl auch nicht zu einem 
sinnvollen »Zahlungsmittel« 
deklariert werden. 

Die heute üblichen Ban-
kenschuldscheine setzen ein 
Schuldrecht mit Haftun-
gen und Exekutionen vor-
aus, und »Vollgeld« benötigt 

Eigentums- und Treuhand-
recht. Wenn wir also erkannt 
haben, daß wir schon allei-
ne durch die Verwendung des 
heute scheinbar vorhandenen 
Tauschmittels einen Gesell-
schaftsvertrag durch konklu-
dentes Verhalten eingehen, 
dann ist uns auch sofort klar, 
welche Optionen wir sonst 
noch haben. Z.B. tauschlose 
Kooperation, unabhängig von 
nationalen Gesetzgebungen 
und regionalen Grenzen. Und 
auch wie wir diese umsetzen 
können: etwa in Form von 
Vereinen, Genossenschaften 
oder völkerrechtlichen Neu-
gründungen. 

Nach der Multimilliarden-Geld-
vernichtungs-Krise vor einigen 
Jahren wurde so gut wie kei-
ner der Verantwortlichen zur 
Rechenschaft gezogen. Im Ge-
genteil! Viele der Protagonis-
ten wurden dafür noch reich 
belohnt und in hohe politische 
Ämter befördert. Der Geldadel 
sitzt an allen wichtigen Schalt-
stellen. Politiker sind meist rei-
ne Erfüllungsgehilfen. Auf wen 
können wir noch hoffen?

Prof. Hörmann:  
Berechtigte Hoffnung kann 
immer nur in uns selbst (in 
diesem Fall die aufgeklärte, 
kooperative Bevölkerung) ge-
gründet werden. Ein fried-
licher Paradigmenwechsel 
wird die heutigen Protagonis-
ten des »alten Systems« auch 
nicht mehr benötigen, jeden-
falls nicht in ihren alten Rol-
len. Wenn das heute schon 
in den letzten Zügen liegen-
de Geldsystem verschwin-
det, wird zugleich damit auch 
die gesamte »alte Macht« ver-
schwinden. Der »Blutadel«, 
der sich im Zuge der Fran-
zösischen Revolution in den 
»Geldadel« rettete bzw. trans-
formierte, hat aber nun durch-
aus die Chance, sich noch 
weiter in einen »Geistes- und 
Herzensadel« zu transformie-
ren. Die neue Gesellschaft, in 
die wir uns mit exponentiell 
ansteigender Geschwindig-
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keit hineinentwickeln, ist eine 
Gesellschaft der Fähigkeiten, 
der Empathie, der Fülle und 
des geteilten Wissens. Landes- 
und Standesgrenzen lösen 
sich gerade auf bzw. werden 
gerade aufgelöst. Auch Reli-
gionen und traditionsgebun-
dene Ethik werden die »eine 
Menschheit« nicht daran hin-
dern, sich global zu vereinen, 
um die gesamte Kraft der gan-
zen Spezies zu fühlen und für 
positives, nachhaltiges Wachs-
tum einsetzen zu können. 

Ihr Buch hat den Untertitel: 
»Wegweiser in eine ökosoziale 
Gesellschaft«. Was ist eine öko-
soziale Gesellschaft, und wie 
kommen wir dorthin?

Prof. Hörmann:  
Eine ökosoziale Gesellschaft 
ist eine solche, in der Öko-
logie und Gemeinschaft ge-
lebt werden, wo Einklang 
und Harmonie zwischen 
den Menschen und zwischen 
Mensch und Natur besteht. 
Wo der Mensch wieder sich 
selbst als Teil der Natur füh-
len und erleben kann, ohne 
technokratischen Regeln - 
aufgrund künstlicher Sach-
zwänge - unterworfen zu sein, 
die ihm Lebenszeit und Le-
bensfreude zugleich rauben. 
Menschen finden von selbst 
und ohne Zwang oder Bevor-
mundung zu einem ausgegli-
chenen, natürlichen Verhal-
ten zurück und erfahren im 
achtsamen Umgang mit sich 
selbst, ihren Gedanken und 
Gefühlen, welches Potential 
wirklich in ihnen steckt. Und 
daß genau aus diesem »un-
endlichen Potential«, wenn 
wir es Tag für Tag und Schritt 
für Schritt in uns selbst und 
anderen entdecken wollen, je-
nes »unbegrenzte Wachstum« 
entsteht, das uns die materia-
listische (Staats-)Philosophie 
zwar stets versprochen hat, 
aber niemals einlösen konnte. 

Wenn wir ein neues, ko-
operatives Maßsystem einset-
zen, das Kooperation und in-
dividuelle Freiheit in den Fo-

kus stellt und uns alle bei un-
serer persönlichen Entfaltung 
unterstützt, anstatt uns in eine 
ideologiebestimmte Richtung 
zu lenken, dann werden wir 
auch den Übergang in diese 
neue Gesellschaft relativ sanft 
und ohne drastische Verwer-
fungen gestalten können. In 
der Ruhe liegt die Kraft! 

Der Weg dorthin kann 
entweder völkerrechtlich 
(durch Staatenneugründun-
gen oder –begründungen) 
oder handelsrechtlich (in der 
Rechtsform des Vereins oder 
einer Genossenschaft) be-
schritten werden. Ich bin Mit-
gründer der OSBEEE eG 
(Open Source Banking Eco-
nomy, http://osbeee.com), ei-
ner im Mai 2015 in Höchstädt 
gegründeten Genossenschaft, 
die eine globale elektroni-
sche Parallelwährung verwen-
det, um von der Konkurrenz 
zur Kooperation, vom Man-
gel in die Fülle zu führen. Au-
ßerdem kooperieren wir aber 
auch mit diversen Freeman-
Bewegungen (Menschen, die 
sich als solche auch dekla-
riert haben und aus dem al-
ten, handelsrechtlichen Sys-
tem ausgestiegen sind). Es ist 
ja nicht das Geld und alte Ge-
setze, die wir zur Kooperati-
on in Zukunft benötigen wer-
den, sondern Empathie, Ehr-
lichkeit, geteiltes Wissen und 
nachhaltige Innovation. Wenn 
wir als Individuen unsere in-
neren Ketten ablegen und 
Mauern niederreißen, dann 
wird sich unser Potential von 
selbst entfalten und der Auf-
stieg der »einen Menschheit« 
nicht mehr aufgehalten wer-
den. 

Herr Professor Dr. Hörmann, wir 
bedanken uns für das »wertvol-
le« Gespräch.
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Der Traum von der Un-
sterblichkeit ist so alt wie 

die Menschheit. Über Jahrtau-
sende glaubte man fest an eine 
unsterbliche Seele, an imma-

terielle Geister und an einen 
metaphysischen Himmel, an 
das »Reich Gottes«. 

Heute sind die meisten 
Biologen und Hirnforscher 
davon überzeugt, daß es kei-
ne solche Seele gibt. Sie set-
zen Geist mit Gehirn gleich 
und definieren »Bewußtsein« 
als Nebenprodukt neuronaler 
Tätigkeiten.

Viele Naturwissenschaft-
ler bestreiten überirdische 
Wirklichkeiten und bekennen 
sich zum Atheismus. In einem 
Universum des Werdens und 
Vergehens, das einst im Wär-
metod enden wird, könne es 
keine Unsterblichkeit geben.

Aber wie fundiert ist die-
se Sicht der Dinge wirklich?

Welche wissenschaftli-
chen Erkenntnisse haben kon-
kret bewiesen, daß es die im-
materielle Seele und überir-
dische Wirklichkeiten nicht 
gibt? Oder ist das materia-
listische Weltbild, wie Kriti-
ker behaupten, auch nur ein 
»Glaubensdogma«?

Diesen Fragen geht das 
Buch »Unsterblich!?« nach. 
Es schlägt einen großen Bogen 
von den Erkenntnissen und 
aktuellen Theorien aus Natur-
wissenschaft, Medizin, Sterbe-
forschung und Philosophie bis 
hin außergewöhnlichen per-

sönlichen Erlebnissen, die ein 
Leben nach dem Tod  vermu-
ten lassen.

Pr
om
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Spirituelle Wirbelsäulenbegradigung

Die Behandlung findet 
nach einem bestimm-

ten Ritual und ohne Kraftauf-
wand statt. In »Kooperation« 
mit der geistigen Welt diag-
nostiziert Karl Heinz Allgaier 
die Ursache der Fehlhaltung, 
erbittet die Erlaubnis, diese 
beheben zu dürfen und führt 
dann die Begradigung durch.

Diese »spirituelle Aus-
richtung«, wie Karl Heinz 
Allgaier seine Behandlungs-
methode nennt, »ist Grund-

voraussetzung für körperliche 
Gesundheit. Denn der physi-
sche Körper folgt dem geisti-
gen Körper: Wenn der geisti-
ge Körper verbogen ist, dann 
können wir am physischen 
Körper machen, was wir wol-
len, er wird sich immer wie-
der nach dem geistigen Kör-
per richten.« 

Inzwischen haben wir 
diese Prozedur dutzendfach 
miterlebt und erhalten im-
mer wieder von Behandelten 
die Rückmeldung, daß sich 
ihre Lebensqualität nach der 
Behandlung massiv verbes-
sert hat. Und dabei waren vie-
le, die bereits seit Jahrzehnten 
»ihre Rückengeschichte« ha-
ben, inklusive diverser Opera-
tionen.

Daß es sich bei der »Spi-
rituellen Wirbelsäulenbegradi-
gung« um sogenannte geisti-

ge Heilkunst handelt, stört die 
meisten Skeptiker nur vor der 
Behandlung. Ist die Ausrich-
tung vollzogen, sind die Ver-
änderungen sowohl sichtbar 
als auch spürbar. Wobei aber 
hinzugefügt werden muß, daß 
dies den Behandelten zukünf-
tig nicht der Verantwortung 
enthebt, bestmöglich zum Er-
halt seiner eigenen Gesund-
heit beizutragen.

Dennoch gilt für Karl-
Heinz Allgaier: »Wer wirklich 
gesund sein möchte, muß aus-
gerichtet sein!«

Mehrfach haben wir über den Heiler Karl Heinz Allgaier aus Gomadingen berichtet. Sei-
ne besondere Gabe ist, »schiefe« Wirbelsäulen wieder begradigen zu können. Inzwischen 
kommt Karl Heinz Allgaier regelmäßig in die Region und führt auch hier Behandlungen 
durch. Viele NATURSCHECK-Leser hatten bereits Gelegenheit, die »spirituelle Wirbelsäu-
lenausrichtung« am eigenen Leibe zu erleben.

	 Autor 
Michael Hoppe 
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Was ist Wahrheit?

Als Jesus Christus einst 
in Ketten vor den römischen 
Stadthalter Pontius Pilatus 
geführt wurde, fragte dieser 
ihn, wer er denn sei und was 
er so Schlimmes verbrochen 
habe. Denn augenscheinlich 
wolle das Volk von Jerusalem 
ihn unbedingt tot sehen! 

Christus antwortete, daß 
er gekommen sei, um Zeug-
nis für »die göttliche Wahr-
heit« abzulegen. Da schüt-
telte Pilatus ungläubig den 

Kopf und stellte die hochphi-
losophische Frage: »Was ist 
Wahrheit?« Gibt es so etwas 
überhaupt? Ist nicht alles re-
lativ, und der Zweck heiligt 
die Mittel? 

Und da Jesus schwieg 
und er selbst diese Fragen 
nicht beantworten wollte, 
ließ Pilatus sich eine Scha-
le mit Wasser bringen, wusch 
seine Hände in Unschuld und 
warf den Gottessohn seinen 
Häschern zum Fraß vor.

»Was ist Wahrheit?«, so 
fragte 2000 Jahre später auch 

der deutsche Nachkriegs-
Kanzler Konrad Adenauer. 
Gibt es die Wahrheit über-
haupt? Und wenn ja, wie 
lang ist ihre (politische) Halt-
barkeit? Kann nicht alles, 
was gestern noch Wahrheit 
war, morgen bereits überholt 
sein? Sind wir wirklich an 
die Wahrheit gebunden? Mit 
den legendären Worten »Was 
juckt mich mein Geschwätz 
von gestern?!« wusch auch er 
seine Hände in Unschuld und 
läutete ein neues Kapitel der 
Wahrheitsbetrachtung ein.

Was ist Wahrheit? Wer 
entscheidet, ob etwas wahr 
und richtig oder unwahr und 
falsch ist? Wo beginnt die 
vielgescholtene »Lüge« und 
wo unsere Verantwortung? In 
den letzten Monaten wurden 
hierzulande außergewöhnlich 
viele Unwahrheiten aufge-
deckt. Politische, wirtschaft-
liche und auch private Lü-
gen, soweit das Auge reicht! 
Ist Deutschland also eine Lü-
genrepublik? Ein Lügenland? 
Regiert von einem Lügenre-
gime? 

Ja, liebe Leser, das ist 
es! So gerne ich Ihnen die-
se »Wahrheit« erspart hätte. 
Wir sind umgeben von Lüg-
nern und von Lügen. Doch 
nicht nur unsere Politiker 
oder Pressevertreter lügen, 

sondern wir alle lügen - von 
morgens bis abends und daß 
sich die Balken biegen. Und 
dieser Hang zur Unwahrheit 
ist nicht etwa auf Deutsch-
land begrenzt. Unser ganzes 
Weltbild ist auf unzähligen 
Lügen aufgebaut. 

Die Geburt der Lüge 

Wann die erste Lüge das 
Licht der Welt erblickte, weiß 
niemand - außer er lügt. Ir-
gendwann wurde sie geboren, 
schaute sich um, betrachte-
te die noch unbewußten Er-
denmenschlein und rief: »Yes 
we can! Hier bin ich richtig!«. 
Was leider keine Lüge war. 

Denn wir Menschen las-
sen uns gerne ein X für ein U 
vormachen und freuen uns 
sogar, wenn man uns »beque-
me Lügen« erzählt. Um das 
Wesen der Lüge besser ver-
stehen zu können, muß man 
wissen, daß auch Lügen recht 
träge Kreaturen sind. Durch 
ihre kurzen Beine sind sie in 
ihrem »Wirkungsradius« ein-
geschränkt. Deshalb bringen 
sie besonders »Leichtgläubi-
ge« dazu, ihre Lügensamen-
körner zu verstreuen, aus de-
nen dann immer neue Lügen 
wachsen. So breitet sich das 
Lügengestrüpp unaufhaltsam 

Ist Deutschland eine Lügenrepublik?

Diesen Artikel möchten wir dem wunderschönen Thema »Wahrheit« widmen. Denn böse 
Zungen behaupten, Deutschland sei inzwischen zu einer regelrechten »Lügenrepublik« 
verkommen. VW lügt, der Fußballkaiser lügt, die Kanzlerin lügt sowieso, und dazu noch 
die allgegenwärtige »Lügenpresse«, die uns tagtäglich irgendwelche Lügenmärchen auf-
tischt. Politiker schmücken sich mit erlogenen Doktortiteln, die Wurst lügt, die Werbung 
ist ein Meer von Lügen, von der legendären »Norbert-Blümschen-sichere-Rente-Lüge« 
ganz zu schweigen. Als hätte er es geahnt, nennt auch der Kabarettist Volker Pispers sein 
Programm 2015 standesgemäß: »Lügenregime Deutschland«. 
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aus - bis sich ihm die Wahr-
heit in den Weg stellt. 

Da die erste Lüge das be-
reits wußte, erschuf sie die 
»Urlüge«, indem sie behaup-
tete, daß die Wahrheit »ganz 
schwer zu ertragen« sei und 
daher unter allen Umstän-
den gemieden werden müsse. 
Denn (so die nächste Lüge!) 
das Leben soll ja bequem 
und angenehm sein und keine 
Mühe kosten. Vor allem nicht 
die Mühe der Selbstbeherr-
schung oder gar Selbstüber-
windung.

Die ebenfalls »beque-
men« Menschlein glaub-
ten ihr, und so fiel die Wahr-
heit immer mehr in Ungnade. 
Und natürlich auch all jene, 
die sich von der Lüge nicht 
täuschen ließen. Das geflü-
gelte Wort »Bin ich nun dein 
Feind, weil ich dir die Wahr-
heit sagte?« zeigt sehr schön, 
wohin diese Entwicklung 
letztlich führte und was den 
Überbringern »unschöner 
Wahrheiten« bis heute droht.

Längst ist die Lüge in 
unserer Welt sehr viel salon-
fähiger als die Wahrheit. Da-
her ist sie auch so sehr ver-
breitet. Von der »Geschäfts-
lüge« über die »Notlüge« bis 
zur »Political (In-)Correct-
ness« tritt sie uns in vielerlei 
Gestalt entgegen. So ist es im 
Grunde auch nicht verwun-
derlich, daß der gute Pontius 
Pilatus »die göttliche Wahr-
heit« in den Worten von Je-
sus Christus gar nicht mehr 
erkannte. Was ihn allerdings 
nicht der Verantwortung ent-
hebt, daß er Christus damit 
zum Tode verurteilte – egal, 
welche Seife er beim Hände-
waschen benutzt hat.

Unsere menschliche 
»Lügengeschichte«

Auch wir verurteilen 
durch unsere »bequemen« 
Lügen viele unser Mitlebe-
wesen zum Tode. Täglich fal-

len zahllose Tier- und Pflan-
zenarten der Lüge zum Op-
fer, daß der Mensch »über der 
Natur« stehe und daher mit 
ihr tun und lassen könne, was 
er will. Was Menschen an-
deren Menschen antun auf-
grund »erlogener« Ideologi-
en, ist ebenfalls hinlänglich 
bekannt. Die menschliche 
Geschichte ist im wahrsten 
Sinne des Wortes eine »Lü-
gengeschichte«. 

Wenn Sie ein Geschichts-
buch aufschlagen, springen 
Ihnen unzählige Lügen ent-
gegen. Nichts von dem, was 
Sie dort lesen, hat tatsächlich 
so stattgefunden. Alles wur-
de von subjektiven Beobach-
tern interpretiert. Und da be-
kanntlich die »Sieger« diese 
Bücher schreiben, sind auch 
alle Interpretationen einsei-
tig gefärbt. Zementiert wer-
den diese Lügen dann, indem 
Schüler und Studenten - unter 
Androhung schlechter Zen-
suren – den ganzen Quatsch 
»glauben« und auswendig ler-
nen müssen. So werden die 
Lügen von Generation zu 
Generation weitergegeben.

Nehmen wir nur ein paar 
der aktuellen »Gesellschafts-
lügen«, um das Groteske in 
unserem Wahrheitsverständ-
nis sichtbar zu machen. Be-
ginnen wir mit unserem 
Geld- und Wirtschaftssystem: 
Hier erklären unsere Politi-
ker seit Jahren allen anderen 
Ländern, wie diese wirtschaf-
ten sollen, obwohl wir selbst 
es nicht tun. Es werden von 
anderen Nationen Reformen 
gefordert, die wir selbst nicht 
umsetzen und Einsparmaß-
nahmen, an die wir uns selbst 
nicht halten. Obwohl die Po-
litik »eigentlich« dem Volk 
dienen sollte, dient sie in ers-
ter Linie einer kleinen wohl-
habenden Minderheit. Und es 
bedarf geradezu irrwitziger 
»Lügengeschichten«, um die-
sen Zustand immer wieder zu 
verschleiern.

Wir (als Land) verdienen 
unser Geld in der Hauptsa-

che mit »Lügenprodukten«. 
Zum Beispiel mit der Her-
stellung zwar wunderschöner, 
aber luftverpestender Fort-
bewegungsmittel - obwohl 
das Klima bereits kippt und 
auch bald kein Öl mehr da 
ist. Oder mit dem Export von 
hocheffektiven Tötungswerk-
zeugen, genannt »Waffen« 
- obwohl wir angeblich alle 
Pazifisten sind. Mit Massen-
tierhaltung - obwohl wir na-
türlich alle Tierschützer sind. 
Und mit pharmazeutischen 
Produkten - die viel mehr 
Schaden als Nutzen bringen. 

Dazu kommt, daß unser 
Geld- und Wirtschaftssystem 
mit seiner Illusion vom »un-
begrenzten Wachstum« eine 
so große Lüge ist, daß der ir-
rige und völlig irrationale 
Glaube daran immer katast-
rophalere Folgen hat. Inzwi-
schen ist der halbe Planet ge-
plündert und verwüstet, und 
ein Großteil der Menschheit 
nagt am Hungertuch. Den-
noch lügen unsere Finanzex-
perten »ungebremst« weiter. 

Die »göttliche Wahrheit« 
hat bereits vor Jahrtausenden 
auf diesen Mißstand hinge-
wiesen (goldenes Kalb, Baby-
lon, Turmbau zu Babel, etc.), 
und doch hat das dem Lügen-
spiel keinerlei Abbruch getan.   

Im Glauben an den al-
les »verzeihenden« Wert des 
Geldes, verherrlichen wir 
(Erfolgs-) Menschen, die sich 
nicht etwa durch ihre Wahr-
heitsliebe und ihren ehrlichen 
Charakter, sondern durch 
Kaltblütigkeit, Egoismus und 
Rücksichtlosigkeit hervortun 
– und durch ein besonders 
gut entwickeltes »Lügen-
maul«. Denn das braucht der 
Verkäufer, wenn er uns einen 
angeblich so lukrativen Fonds 
oder eine Lebensversicherung 
aufschwätzen will.

Viele Religionen basie-
ren auf der Lüge, daß der 
Mensch eine bestimmte Re-
ligion benötigt, um Erlösung 
finden zu können. Man pre-
digt »Nächstenliebe für alle« 

und grenzt doch jeden aus, 
der anders denkt als man 
selbst. Und obwohl man sich 
als »Bewahrer der göttlichen  
Wahrheit« ausgibt, haben un-
sere verlogenen Kirchenver-
treter jahrhundertelang alles 
nur Menschenmögliche ge-
tan, um uns vor der Wahrheit 
fernzuhalten. 

Auch unsere vielgeprie-
sene Demokratie sitzt einer 
geradezu absurden Lüge auf: 
nämlich alles als falsch und 
»gelogen« zu betrachten, was 
jemand sagt, der nicht der ei-
genen Partei angehört. Selbst 
wenn es sich um die lauters-
te Wahrheit handelt. Als ob 
Lüge und Wahrheit an die 
Zunge gebunden wären, die 
sie zum Ausdruck bringt.

Oder nehmen wir un-
seren so heißgeliebten Sport 
(Brot und Spiele). Die »Urlü-
ge«, daß wir alle miteinander 
in Konkurrenz stehen und 
uns daher gegenseitig über-
trumpfen müssen, bedingt, 
daß nur der Sieger einen Lor-
beerkranz erhält – was natür-
lich dazu verleitet, gelegent-
lich etwas »nachzuhelfen«. 
Waren Sie schon einmal in 
Olympia, dem schönen Ort 
auf dem griechischen Pelo-
ponnes, wo unsere Olympi-
schen Spiele vor zweieinhalb-
tausend Jahren ihren Anfang 
nahmen? Dort lernen sie, 
welche Lügen bereits im Al-
tertum erzählt wurden, um 
den ersehnten »Sieg über an-
dere Menschen« zu erringen. 
Es wurde auch damals schon 
gedopt, gelogen und betro-
gen.  

Der erste »Tour-de-
France«-Sieger 1903 war 
ebenfalls ein Lügner. Er stieg 
mit seinem Fahrrad in ei-
nen Zug ein und ließ sich den 
Großteil der Strecke chauffie-
ren. Was nur auffiel, weil er 
mehrere Tage von den ande-
ren Fahrern ankam. Von den 
späteren Tour-Siegern ganz 
zu schweigen.

Bei der Leichtathle-
tik WM 2014 waren von den 
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neun zeitschnellsten 100-Me-
ter-Läufern acht gerade we-
gen Dopings (Lüge) ge-
sperrt. Auf den Fußballplät-
zen der Nation wimmelt es 
von Lügnern und Betrügern, 
die durch ihre »schauspiele-
rischen Leistungen« Erfolg 
erschwindeln und von ihren 
Fans dafür gefeiert werden. 

Beim »Eurovision Song 
Contest« erhalten nicht die 
besten Sängerinnen und Sän-
ger »Twelf Points«, sondern 
die Nachbarländer. Egal wie 
»bescheiden« die dargebrach-
te Leistung ist. 

Lügen, Lügen, Lügen, … 
soweit das Auge reicht!

Dazu kommen die vie-
len individuellen Lebenslü-
gen jedes Einzelnen: wie etwa 
in einer Beziehung zu leben, 
die nicht glücklich macht, mit 
einem Menschen, den man 
nicht liebt, gefangen in einem 
Beruf, der einem nicht liegt 
und der zahllose weitere Lü-
gen verlangt. 

Lügenrepublik 
Deutschland?

Ja, die Lüge hat »wahr-
haft« (Erfolgs-)Geschichte 
geschrieben. Sie hat sich ihren 
Platz auf dem Walk of Fame 
in dieser, unserer Scheinwelt 
redlich verdient. Sie ist die 
große Diva, vor der sich alle 
verneigen, obwohl wir alle 
längst wissen, daß ihre glat-
ten Gesichtszüge »geboto-
xt« sind, ihre Figur »gefo-
toshopt«, ihre Vita gefälscht 
und ihre (des Kaisers?) neuen 
Kleider von Kindersklaven in 
Bangladesh hergestellt wur-
den. Und dennoch himmeln 
wir sie an und ziehen sie der 
Wahrheit vor. 

Wenn wir nun hierzu-
lande auch noch jammern, 
daß wir in einer »Lügenrepu-
blik« leben, so muß die Fra-
ge erlaubt sein: Ist tatsäch-
lich das Land daran schuld 
oder wir selbst? Hätten wir 

nicht längst lernen können, 
die Wahrheit von der Lüge 
zu unterscheiden? Wollen 
wir das überhaupt? Oder ist 
die Lüge nicht tatsächlich 
so viel bequemer? Waschen 
nicht auch wir unsere Hände 
in Unschuld, wenn wir stän-
dig behaupten, wir hätten von 
all diesen Lügen nichts ge-
wußt? Wenn wir die Verant-
wortung für unsere Seelen 
an die Kirchen, die Verant-
wortung für unsere Gesund-
heit an die Ärzte und »unse-
re Stimme« an wankelmütige 
Politiker abgeben? Inklusive 
der bekannten »Arschkarte«, 
wenn etwas nicht so eintritt, 
wie »die« es gefälligst richten 
sollten? Sind wir nicht alle ein 
bißchen Pilatus? 

Eines ist sicher »wahr«: 
In Deutschland wird gelo-
gen. Doch wird hier wirklich 
mehr gelogen als in anderen 
Ländern? Oder ist auch das 
eine Lüge? Sind wir im Grun-
de nicht elende Heuchler, 
wenn wir behaupten zu glau-
ben, daß in unserer korrupten 
Brot- und Spiele-Welt je eine 
Fußball-WM oder Olympi-
sche Spiele »ehrenamtlich« 
vermittelt wurden? Warum 
geben wir es nicht einfach zu 
und machen so ein scheinhei-
lig-mediales Theater daraus? 

Oder wenn wir empört 
annehmen, daß VW die einzi-
ge Autofirma in unserer Blut-
für-Öl-Welt sein soll, die lügt 
und betrügt, wo doch bereits 
der Verbrennungsmotor im 
21. Jahrhundert eine Lüge ist? 
Und solange »unser« Staat 
fast einen Euro an jedem ver-
brannten Liter Benzin ver-
dient, wird diese Lüge auch 
so lange als möglich aufrecht-
erhalten.

Oder daß Politiker bei 
ihren Doktorarbeiten nicht 
abschreiben dürfen, wo wir 
doch alle bei unseren Klas-
sen-, Abiturs- und anderen 
Prüfungsarbeiten abgeschrie-
ben haben? Warum belügen 
wir uns beständig selbst? Wa-
rum fällt es uns so schwer, der 

»Wahrheit« ins Auge zu bli-
cken? 

Ja, wir leben in einer Lü-
genrepublik! Ja, wir werden 
regiert von einem Lügenre-
gime! Ja, wir sind Teil einer 
globalen Lügenwelt! So ist 
es! Punkt! Und jetzt? Jetzt 
wachen wir auf, schütteln 
uns und gehen in eine andere 
Richtung! 

Höhere Wahrheiten

Der anfangs zitierte Je-
sus Christus hat uns einige 
»Urwahrheiten« hinterlas-
sen, die uns – bei praktischer 
Anwendung – nach und nach 
aus unserer selbsterschaffe-
nen Lügenwelt herausführen 
könnten. Die erste ist sicher, 
»daß alles, was wir tun (säen), 
irgendwann auf uns zurück-
fällt«. Das gilt sowohl für die 
Lügen als natürlich auch für 
die Wahrheiten des Lebens. 
Und da es bekanntlich nicht 
immer einfach ist, das eine 
vom anderen zu unterschei-
den, so sollten wir zukünftig 
eben nur noch das säen, was 
wir in unserem eigenen Leben 
haben wollen. Das nennt man 
dann »Eigenverantwortung«.

Eine zweite Urwahrheit 
ist, »daß der nicht mit Stei-
nen werfen soll, der selbst im 
Glashaus sitzt«. Und da man 
sich hierzulande gerne zum 
Moralapostel gegenüber dem 
Rest der (Lügen-)Welt auf-
spielt, wird man natürlich 
auch sehr viel strenger an den 
eigenen »Wahrheiten« gemes-
sen. Deshalb wäre es ratsam, 
etwas mehr Demut walten zu 
lassen und nicht »die Welt«, 
sondern uns selbst zu verän-
dern. 

»Damit achten wir«, so 
die dritte Urwahrheit, »nicht 
mehr des Splitters in unse-
res Nächsten Auge, sondern 
des Balkens in unserem ei-
genen Auge«. Wir verlangen 
nichts mehr von den ande-
ren, was wir selbst nicht er-
füllen. Was in Insiderkrei-

sen auch »Nächstenliebe« ge-
nannt wird. Setzen wir diese 
Urwahrheiten um, dann wird 
auch hierzulande wieder vie-
les harmonischer verlaufen 
und vielleicht sogar so etwas 
wie »innerer« Friede einkeh-
ren.

Und für die Medien 
gab der »Wahrheitsbringer« 
auch noch eine Anweisung: 
»Wer ohne Sünde ist, werfe 
den ersten Stein.« Würden 
wir auch das noch befolgen, 
wäre der mediale Blätterwald 
schnell ausgedünnt. Und die 
»Quellen der täglichen Lü-
gen« würden langsam versie-
gen.   

Alles Leiden beginnt mit 
einer Lüge. Die aktuelle deut-
sche »Urlüge« ist sicher, daß 
ohne die geringste logische 
Begründung medial »gefor-
dert« wird, daß Deutschland 
in allen Lebensbereichen, in 
allen Sportarten, in der Wirt-
schaft, in Kunst und Kultur, 
ja einfach »überall« an erster 
Stelle stehen muß. Am deut-
schen »Scheinwesen« soll 
die Welt genesen!? An die-
ser idiotischen und irrationa-
len Lüge mißt man dann die 
Realität - und ist dann völlig 
überrascht, daß es ja tatsäch-
lich noch andere Länder auf 
der Welt gibt, in denen kom-
petente und intelligente Men-
schen leben.    

Um also unsere »Lü-
genrepublik Deutschland« 
wieder in ein lebenswer-
tes, freundliches und wahr-
heitsfrohes Land zu verwan-
deln, gibt es nur einen Weg: 
weg mit den vielen völlig re-
alitätsfernen Lügen und mehr 
Mut zur (manchmal auch un-
bequemen) Wahrheit! Oder 
wie es ein berühmter Wahr-
heitsbringer einst ausdrück-
te: Es ist nicht, was Du in den 
Mund hineintust, das Dich 
vergiftet. Sondern was aus 
Deinem Mund herauskommt!
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Erinnerungen sind das 
Kostbarste, was wir ha-

ben. Bewegende Ereignisse, 
Freude und Schmerz, Lebens-
lust und Lebenskrisen – aus 
all diesen Augenblicken setzt 
sich etwas Einzigartiges zu-
sammen: Ihr Leben. 

Diese individuelle Le-
bensgeschichte zu »verfil-
men«, darauf hat sich Margrit 
Elser-Haft spezialisiert. Denn 
aus eigener Erfahrung weiß 
sie, daß vieles sehr flüchtig 
ist. Nicht nur die Gegenwart 
geliebter Menschen, sondern 
auch alte Handwerkskünste 
oder Traditionen. Im Wandel 
der Zeit entschwinden sie. 

Der Lebensfilm –  
Ihre individuelle  
Filmbiografie

Um Ihren persönlichen 
Lebensfilm zu drehen, gibt es 
unterschiedliche Möglichkei-
ten: 

Die einfachste Varian-
te ist, daß Ihre eigenen Fotos 

und Filme digitalisiert und zu 
einem harmonischen Gesamt-
werk zusammengefügt wer-
den. Musikalisch mit Ihrer 
Lieblingsmusik und mit Jah-
reszahlen unterlegt, ergibt sich 
so eine interessante Retros-
pektive.

Eine weitere Möglich-
keit ist, daß Sie persönlich als 
Hauptperson Ihre eigene Ge-
schichte erzählen. Mit ihrer 
Kamera ist Margrit Elser-Haft 
dabei eine respektvolle, ein-
fühlsam Zuhörende und Fra-
gende. Mit entsprechenden 
Fotos aus Ihrem Familienal-
bum und passender Musik un-
terlegt, entsteht so eine beson-

ders eindrucksvolle und emo-
tionale Autobiografie. 

Es ist aber auch eine sehr 
ausführliche Dokumentation 

möglich. Dann begleitet Sie 
Margrit Elser-Haft mit ihrer 
Kamera gerne beim Besuch 
besonderer Orte Ihrer Kind-
heit oder Lebensstationen und 
läßt gemeinsam mit Ihnen die 
Vergangenheit wieder leben-
dig werden. 

Ein ganz besonderes 
Geschenk – Ihr Leben 
als individuelle  
Filmbiografie

In unserer schnelllebi-
gen Zeit kommt dem Bewah-
ren des Traditionellen und »al-
ter Lebensweisheiten« immer 
mehr Bedeutung zu. Wir be-
ginnen gerade erst zu begrei-
fen, wie viel Lebenserfahrung 
in jedem von uns steckt. »Tra-
dition heißt nicht, die Asche 
bewahren, sondern die Glut 
weitertragen.« sagt Konfuzius. 
Auch deshalb ist der persönli-
che Lebensfilm ein wunderba-
res Geschenk. Sei es zu einem 
runden Geburtstag, einer be-
sonderen Feier oder einem Ju-
biläum. Es ist ein einzigartig 
wertvolles Stück Familienge-
schichte, das lange in Erinne-
rung bleibt und immer wieder 
neu erlebt werden kann.

Ihre persönliche Biografie als »Lebensfilm«

Wer die Schätze der Vergangenheit bewahren möchte oder ein ganz besonders Geschenk 
sucht, der ist bei Margrit Elser-Haft richtig. Nach vielen Jahren als Reportage- und Dokumen-
tarfilmerin hat die Medienexpertin ihr Herz für das Individuum entdeckt. Denn jeder Mensch 
bewahrt in sich eine ganz besondere Geschichte, die es Wert ist, erzählt zu werden.

	 Weitere Infos & Kontakt 
ELSER-FILM 

Margrit Elser-Haft, Bandhausstraße 8 

74336 Brackenheim 

Tel.: 07135 - 9379-19 

Mobil: 0175 - 22 477 22 

E-Mail: post@elser-film.de  

www.elser-film.de
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Bewaffnete Juden 
hätten Hitler stoppen 
können

Nach dem Schulmassa-
ker in Oregon mit zehn To-
ten wurde in den USA wieder 
einmal über das (nicht existie-
rende) Waffengesetz disku-
tiert. Mit dem Tenor: Schuld 
an der Tragödie seien nicht 
etwa die Waffen, sondern die 
Tatsache, daß Kindergarten-
kinder, Schüler und Lehrer 
nicht ausreichend genug be-
waffnet seien. Hätte nämlich 
jeder Amerikaner eine Beret-
ta oder eine Smith & Wess-
on, dann würde keiner mehr 
schießen!!! God save the gun!

Um diese Logik verste-
hen zu können, muß man 
Amerikaner sein. Denn in ei-
nem Land, in welchem – trotz 
massiver Polizeipräsenz und 
völlig überfüllten Gefängnis-
sen – alljährlich 30.000 Men-
schen auf offener Straße er-
schossen werden, ticken die 
Uhren anders. Und da zudem 
derzeit in den USA die all-

seitsbeliebten »Wahlkampfin-
szenierungen« laufen, gaben 
auch Präsidentschaftskandi-
daten ihren Senf zum Thema 
Waffen ab. 

Der republikanische 
Kandidat Ben Carson hat 
sich dabei als besonders krea-
tiv erwiesen und eine gerade-
zu faszinierende Theorie ent-
wickelt: »Hätten die Juden 
im Dritten Reich mehr Waf-
fen gehabt«, so Ben Carson, 
»hätte man den Holocaust 
stoppen können. Die Wahr-
scheinlichkeit, daß Adolf Hit-
ler seine Ziele erreicht, wäre 
deutlich geringer gewesen, 
wenn die Menschen bewaff-
net gewesen wären«. Okay?! 
Na dann ist ja alles klar! Und 
hätte Winnetou einen Staub-
sauger gehabt, dann hätte er 
Amerika von allen (weißen) 
Einwanderern leergesaugt … 

Daß viele Amerikaner 
Waffennarren sind, ist kein 
Geheimnis. Wie weit die-
se »Liebe« gehen kann, zeigt 
Präsidentschaftskandidat 
Carson in seinem jüngsten 
Buch »A More Perfect Uni-

on«. Dort plädiert der Uni-
versitätsprofessor für die 
»göttliche Universallösung« 
für alle unsere Menschheits-
probleme: »Mehr Waffen für 
alle, denn Waffen machen 
frei!« 

Durch solche und ähn-
lich abstruse Thesen ist es 
Carson inzwischen gelungen, 
zum republikanischen Favo-
riten für den Präsidentenstuhl 
aufzusteigen. Schlimmer 
geht´s scheinbar (n)immer! 
Da lob´ ich mir den Grün-
der der Heilsarmee, William 
Booth, der einst dagegenhielt: 
»Waffen gegen den Krieg, ist 
wie Schnaps gegen Alkoho-
lismus.« 

Eine Epidemie der 
Hoffnungslosigkeit?

Das Handelsblatt be-
richtete im Oktober, daß 
die soziale Ungleichheit 
immer mehr Amerikaner 
»verfrüht« in den Tod treibt 
(wobei hier nicht die unglei-

che Verteilung der Schußwaf-
fen gemeint ist). Vor allem 
weiße US-Bürger sterben im-
mer jünger. Gründe seien u.a. 
Drogen- und Alkoholvergif-
tung, und Suizid.  

Die Forscher werte-
ten für ihre Metaanalyse Da-
ten für den Zeitraum 1999 
bis 2013 aus. Neben den ho-
hen Todesraten steigt auch 
die Zahl der körperlichen und 
psychischen Probleme, die 
dann oft zur Arbeitsunfähig-
keit führen. Rechnet man die 
Jahre 2011 bis 2013 zusam-
men, hatte laut Studie jeder 
Dritte zwischen 45 und 55 
chronische Gelenkschmer-
zen und jeder Siebte Ischias-
Leiden. 

Liebe Mitmenschen, ich gebe zu, in früheren Naturscheck-Ausgaben war diese Rubrik so 
etwas wie »Therapie« für mich. Eine Möglichkeit, den unterschwelligen Wahnsinn in der 
Welt aufzudecken und ihn damit sichtbar zu machen. Inzwischen braucht man nur noch 
die Tageszeitung aufzuschlagen … und er springt einem entgegen. Als wäre es das Nor-
malste von der Welt, bewerben sich derzeit prädestinierte »Klapsenbewohner« um den 
US-Präsidentensessel. Und damit ist nicht etwa der total bekloppte Immobilienhai Donald 
Trump gemeint. Diese und andere Nachrichten aus der »Schönen Neuen Welt menschli-
chen Wahnsinns« finden Sie auf den folgenden Seiten.    

Aktuelle Kurznachrichten aus der »Schönen Neuen Welt 
menschlichen Wahnsinns«! – Winter 2015
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Fettleibigkeit sei ebenfalls 
ein Problem, so die Autoren, 
habe die Todesrate im mitt-
leren Alter bisher aber nicht 
wesentlich beeinflußt.

Als Hauptursache für 
dieses verfrühte Siechtum 
wird die »Hoffnungslosig-
keit« genannt, die sich epi-
demieartig ausbreite und an-
scheinend nur noch im Suff 
oder unter Drogeneinfluß 
zu ertragen sei. Weshalb die 
»Epidemie der Hoffnungs-
losigkeit« inzwischen in den 
USA die größte Gesundheits-
gefahr überhaupt darstelle.

In Deutschland steigt die 
Lebenserwartung noch an - 
für 2015 geborene Mädchen 
liegt sie bei fast 83 Jahren, für 
Jungen bei rund 78 Jahren. 
Der Medizinsoziologe Prof. 
Siegfried Geyer (MH Hanno-
ver) prophezeit jedoch, daß 
»wenn in Deutschland die 
gleichen Entwicklungen ein-
treten wie in den USA, uns 
bald ähnliche Umstände er-
warten könnten.« 

Es ist kaum zu überse-
hen, daß diese Tendenz be-
reits vorhanden ist. Oder sind 
wir sogar schon einen Schritt 
weiter? Eine aktuelle AOK-
Studie belegt nämlich, daß 
es hierzulande eine Bevölke-
rungsgruppe gibt, die ähnli-
che Symptome zeigt: Rücken-
probleme, Kopfschmerzen, 
Übergewicht, Antriebslosig-
keit und mangelnde Motivati-
on. Nur sind dies nicht etwa 
die Rentner, sondern … die 
Auszubildenden!!! (Das ist 
leider kein Witz!) Ein Drittel 
der von der AOK befragten 
Azubis gab 2014 an, zu die-
ser »Leidensgruppe« zu ge-
hören. Und wenn man mor-
gens schon müde ist und ei-
nem alles weh tut, dann fällt 
es natürlich schwer, sich zum 
Aufstehen oder vielleicht gar 
zur »körperlichen Ertüch-
tigung« zu überwinden. 
Da schaltet man besser sein 
Smartphone ein und chattet 
mit den anderen Hoffnungs-

losen … 

Drohnenkrieg,  
Flüchtlingsströme &  
andere US-Exporte 

Sorry, daß es hier noch 
einmal um Amerika geht. Seit 
die US-inszenierte Flücht-
lingskrise über Europa her-
einbricht, tun sie sich ja hier-
zulande rar, die Amerika-
ner. Man hört kaum noch et-
was von ihnen. Auch »Yes we 
can« ist noch immer nicht in 
sein Superhelden-Kostüm ge-
schlüpft, um seiner … äh … 
unserer Angie zu Hilfe zu ei-
len. Wahrscheinlich, weil er 
sauer ist, daß sie ihn in der 
neuen »Forbes-Liste« über-
holt hat und nun »viiieeel 
määächtiger« ist als er.

Vielleicht liegt es aber 
auch daran, daß die Ameri-
kaner derzeit noch andere In-
szenierungen am Laufen ha-
ben: ein bißchen Scheinge-
fechte im pazifischen Ozean 
mit den Chinesen, ein biß-
chen Feindberührung in Sy-
rien mit den »bösen Russen«, 
und dann sind da ja noch die 
vielen internationalen »Trup-
penübungsplätze«.   

Im afghanischen Kunduz 
haben die USA im Herbst ein 
Krankenhaus bombardiert. 
Zuerst dachte man, sie hätten 
nur schlecht gezielt, da 22 un-
schuldige Menschen ums Le-
ben kamen. Bis das US-Mili-
tär bekanntgab, man habe in 
der Klinik der Hilfsorganisa-
tion »Ärzte ohne Grenzen« 
pakistanische Taliban vermu-
tet. Nach dem altkatholischen 
(noch aus der Zeit der Inqui-
sition stammenden) Motto: 
»Tötet sie alle, der liebe Gott 
wird die Guten schon heraus-
suchen« wurde der komplette 
Gebäudekomplex dem Erd-
boden gleichgemacht. Ohne 
Rücksicht auf (menschliche) 
Verluste. Taliban waren aller-
dings nicht unter den Opfern.

Inzwischen erheben die 
»Ärzte ohne Grenzen« wei-
tere Vorwürfe gegen die US-
Militärs. So berichtete etwa 

          
Täglich frisch gebacken, 

aus eigener traditioneller Herstellung! 
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der »Guardian«, daß sich ein 
Panzer der US-Armee seinen 
Weg in die Ruine des Kran-
kenhauses gebahnt habe, um 
Beweise für eine mögliche 
Untersuchung wegen ameri-
kanischer Kriegsverbrechen 
zu zerstören. Der US-Kom-
mandeur der internationa-
len Truppen in Afghanistan, 
John Campbell, sprach hin-
gegen von einem Fehler in 
der Kommandokette. Und so 
etwas könne schließlich mal 
passieren.

Nicht viel besser gezielt 
wird anscheinend bei den 
amerikanischen »Drohnenpi-
loten«. Die sitzen irgendwo 
in den USA an einer Spiele-
konsole und liquidieren mit 
Hilfe ihrer fliegenden Mord-
maschinen »potentielle Ter-
roristen« … und all jene, die 
sich gerade dummerweise in 
deren Nähe aufhalten.

Im Oktober wurden von 
einem »Whistleblower« ge-
heime Dokumente über US-
Drohneneinsätze veröffent-
licht. Dabei ging es vor allem 
um die Fragen: Wie werden 
Ziele ausgewählt? Wer gibt 
die Befehle? Wie kommt man 
auf die Abschußliste? Und 
warum werden so viele Zivi-
listen getötet?

Daß das »Töten am PC« 
anscheinend doch nicht ganz 
so einfach ist, belegt »The In-
tercept« anhand der ausge-
werteten Daten: »Die neu-
en Dokumente beweisen, wie 
sehr sich der Drohnenkrieg 
verselbständigt hat. Men-
schen zu überwachen, sie auf 
Listen zu sortieren und zu 
stapeln, ihnen Nummern in 
Form von »Baseball-Karten« 
zuzuweisen, auf einem welt-
weiten Schlachtfeld ohne An-
kündigung Todesurteile ge-
gen sie auszusprechen - es 
war von Anfang an falsch. 
Doch mittlerweile sind die 
USA süchtig nach dieser Ma-
schine.«

Laut Bericht treffen die 
amerikanischen Drohnen un-
verhältnismäßig viele Zivilis-

ten. So seien in Afghanistan 
im Sommer 2012 im Rahmen 
des Langzeiteinsatzes "Ope-
ration Haymaker" 155 Men-
schen getötet worden. Doch 
nur 19 (!) davon seien Terro-
risten gewesen - nicht mal 13 
Prozent. 

Na ja, Übung macht 
eben den Meister. Und die 
USA werden sicher noch wei-
tere Übungseinsätze insze-
nieren, um ihren Drohnenpi-
loten das genaue Zielen noch 
beizubringen. 

Potsdamer Platz  
wird nach Kanada 
verkauft

Ja, sie haben richtig  ge-
hört. Der kanadische Investor 
Brookfield Property Partners 
hat für eine (noch nicht offi-
ziell bekannte) Milliarden-
summe den Potsdamer Platz 
in Berlin gekauft, inklusi-
ve der darauf stehenden Ge-
bäude. Grund ist die Pleite 
des bisherigen Besitzers Im-
mobilienfonds SEB ImmoIn-
vest. Die gute Nachricht vor-
ab: Man nimmt Gebäude und 
Platz nicht nach Kanada mit. 
Alles bleibt in Berlin!

Wer den im Herbst 
erschienenen NATUR-
SCHECK-Artikel »Der glo-
bale Ausverkauf« gelesen hat, 
bekommt nun ein weiteres 
Globalisierungs-Beispiel ge-
liefert. In Städten wie Paris 
oder London gehören inzwi-
schen die meisten attraktiven 
öffentlichen Plätze »interna-
tionalen Investoren«, was im-
mer wieder zu Streitigkeiten 
führt, da diese ganz eigene 
Vorstellungen von »Hausord-
nung« haben. So ist das »vor 
Kaufhäusern Herumlungern 
ohne Kaufabsicht« in den In-
nenstädten wohl bald nicht 
mehr erlaubt. Überall hängen 
Überwachungskameras, und 
internationales Wachperso-
nal regelt den Fußgängerver-
kehr. Der einstmals öffentli-
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Medial- und Heilerschulung
nach Rosina Sonnenschmidt und Harald Knauss

Helga ladel
Autorisierte Lehrerin

Am Vogelfeld 32
73499 Wört

Telefon: 0 79 64-15 72
Fax: 03 22-22 4815 91

Email: info@gesundheits-bewegungszentrum.de
www.gesundheits-bewegungszentrum.de
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che Raum wird immer mehr 
zu »Privatbesitz«. 

Daß nun eine der zen-
tralsten Stellen in unse-
rer »deutschen Hauptstadt« 
nach Kanada verkauft wird, 
verwundert allerdings nicht. 
Denn das chronisch pleite 
Berlin hat längst alles zu Geld 
gemacht, was noch Wert hat-
te. Der Potsdamer-Platz-Mil-
liarden-Deal besteht aus ins-
gesamt 18 Gebäuden, dar-
unter sieben Bürotürme und 
fünf Wohngebäude. Bekann-
te Mieter sind Daimler, Hu-
bert Burda und die chinesi-
sche Großbank ICBC. Hinzu 
kommen das Einkaufszent-
rum Potsdamer Platz Arka-
den, zwei Kinos, ein Theater, 
ein Hotel sowie rund 30 Res-
taurants und Cafés und mehr 
als 2.000 unterirdische Park-
plätze. Die gesamte Miet-
fläche umfaßt rund 267.000 
Quadratmeter.

Reuters berichtete im 
Oktober: »Der Potsdamer 
Platz war das Filetstück des 
SEB ImmoInvest. Der Fonds 
kam wie etliche andere Kon-
kurrenten in der Finanzkrise 
in Liquiditätsnöte, weil An-
leger zu viel Geld auf einmal 
abgezogen haben.« 

Böse Zungen behaupten, 
daß sich solche Großprojekte 
ganz wunderbar für die Geld-
wäsche der globalen Finanz-
mafia eignen. Da wird dann 
echtes Scheingeld in gut ver-
zinstes Betongold verwan-
delt. Und mit Filetstücken 
kennt man sich dort auch bes-
tens aus.

Das neue  
Bierimperium

Jetzt widmen wir uns 
endlich angenehmeren Glo-
balisierungs-Themen. So 
vermeldeten die Medien 
im Herbst 2015 eine Mega-
Übernahme auf dem Bier-
markt. Von Budweiser bis 
Grolsch, von Corona bis Fos-

ter: Fast jedes dritte Bier, das 
weltweit verkauft wird, wird 
nämlich künftig aus ein und 
demselben Konzern kom-
men. Weltmarktführer »An-
heuser-Busch InBev« aus 
Belgien einigte sich mit der 
Nummer zwei, »SABMiller« 
aus Großbritannien, auf eine 
Mega-Übernahme. AB In-
Bev will für den Konkurren-
ten fast 100 Milliarden Euro 
zahlen.

Aus dem Hause AB In-
Bev kommen Biere wie Bud-
weiser, Corona, Stella Artois 
oder in Deutschland Beck's 
und Franziskaner. Der Kon-
zern war 2008 aus der Fusi-
on der belgisch-brasiliani-
schen InBev-Gruppe mit dem 
US-Braukonzern Anheuser 
Busch entstanden.

SABMiller verkauft un-
ter anderem Pilsner Urquell, 
Miller und Grolsch - sowie 
in China das meistverkaufte 
Bier der Welt: »Snow«. Auch 
in Afrika ist die vor 120 Jah-
ren in Südafrika gegründete 
Brauerei sehr präsent.

Auf eine Annahme der 
Offerte hatte vor allem der 
Großaktionär gedrängt, der 
Tabakkonzern »Altria«, auch 
Eigentümer von Marlbo-
ro-Hersteller Philip Morris. 
(Jetzt wissen wir endlich, wa-
rum Bier und Kippen so gut 
zusammenpassen!) Sollte der 
Mega-Deal über die Bühne 
gehen, wäre er nach Angaben 
der Marktforschung Dealogic 
eine der größten »Übernah-
men« in der Wirtschaftsge-
schichte. Abgesehen von der 
Bankenkrise natürlich, wo 
der »deutsche Michel« meh-
rere hundert Milliarden Euro 
Spekulationsschulden der 
Banken »übernommen« hat. 
Das kann so schnell keiner 
toppen. Prost!

Apropos: Mein Lieb-
lingsbier kommt übrigens aus 
der Region. Es geht nichts 
über eine kühle Flasche 
»Gaildorfer« mit Bügelver-
schluß. Das trinkt sogar mei-
ne Frau. 

• Abbau von Stress

• schnelle Tiefenentspannung

• Unterstützung von Genesungsprozessen

Termin Klangmassage I: 12.-13.03.2016 mit Beate Pihale in Ludwigsburg 
Kursgebühr: 220 E · Anmeldung + Info unter Tel.: 04252-9389114
E-Mail: info@peter-hess-institut.de · www.peter-hess-institut.de

1 Tages-Schnupperkurse · Info unter: Klang@B-Pihale.de
 

eter hess institut

Peter Hess-Klangmassage 
Stress vorbeugen & Lebensfreude gewinnen

Ausbildungsseminar: Klangmassage I – 
Die eigene Mitte stärken

z a c h e r s m ü h l e

73099 Adelberg · Tel: 07166.255 · www.zachersmuehle.de

gaststätte · kleinkunst · biergarten · eseltrekking

Eseltrekking in der Zachersmühle:
Abenteuer.Natur.Bewegung.Spaß.
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spritzen kommen. 
Nur leider nicht für 
uns!

Die Agentur Reuters be-
richtete im Herbst über das 
»unsinnige Viel-hilft-viel-
Prinzip von EZB und Fed-
Bank.« Denn der ehemalige 
Goldman-Sachs-Mann und 
jetzige EZB-Chef Mario Dra-
ghi bereitet »die Märkte« auf 
weitere Geldspritzen vor. 

Da neue Probleme auf 
den Weltfinanzmärkten auf-
getaucht seien, werde die 
EZB noch mehr Wertpapie-
re aufkaufen, als ohnehin 
schon geplant. In Kurzform 
heißt das: Um nicht existie-
rendes »Fantasiegeld« zu sta-
bilisieren, wird von der EZB 
»Märchengeld« gedruckt und 
an die globale Geldvernich-
tungsmafia verteilt. Das er-
möglicht es den Banken, wei-
teres »Scheingeld« aus dem 
Nichts zu schöpfen und »die 
Märkte« damit zu bedienen. 
Die Blase bläht sich dadurch 
immer weiter auf ... Wo-
hin dieses Geld dann fließt? 
Na dorthin, wohin es immer 
fließt: in das große schwarze 
Loch, das direkt in Dagobert 
Ducks Geldspeicher mündet.

Selbst bei der eigentlich 
»fahnentreuen« Agentur Reu-
ters schüttelt man den Kopf 
über den aktuellen »Finanz-
expertenblindflug«. So heißt 
es dort: »Bemerkenswert! 
Die EZB steht bereit, ein Pro-
gramm auszuweiten, das teils 
das Gegenteil dessen bewirkt 
hat, was geplant war. Das 
zeigt, wie groß die Unsicher-
heit derzeit ist. Notenbanken 
und Ökonomen können nicht 
einmal halbwegs genau vor-
hersagen, was da draußen in 
der wirklichen Wirtschaft ei-
gentlich los ist. Dennoch tun 
sie immer noch so, als hätten 
sie die Lage im Griff.« 

Ja, seltsame Dinge ge-
schehen derzeit »auf den 
Märkten«. In den vergange-

nen sieben Monaten haben 
Draghis Notenbanker gigan-
tische Mengen an Wertpapie-
ren vom Markt gekauft, al-
lein 360 Milliarden Euro an 
Staatsanleihen. Mindestens 
noch ein Jahr wollen sie das 
Programm fortsetzen und da-
für insgesamt rund eine Billi-
onen (1.000.000.000.000.000) 
Euro ausgeben. Nach Schät-
zungen einschlägiger Rating-
agenturen werde es wohl am 
Ende sogar zwei bis drei Bil-
lionen Euro sein. Helfen wird 
es natürlich nichts, nur das 
»Ende« etwas hinauszögern. 
Und in dieser Zeit machen 
sich einige »kluge Köpfe« die 
Taschen voll.

Bargeld-Verbot ab 
2018 als Vorstufe  
zum »gechipten« 
Menschen?

Regelmäßig erreichen 
unsere Redaktion Meldun-
gen, daß Finanzmafia und 
EU-Kommission ein gene-
relles Bargeldverbot ab 2018 
planen. Das gehe aus internen 
Papieren in Brüssel hervor. 
»Das Verbot wird begründet 
mit Geldwäsche und zuneh-
mender Kriminalität. Und die 
Finanzminister der EU-Mit-
gliedsstaaten begrüßen diese 
neue Regelung deshalb aus-
drücklich.« 

Wie weit die »Bargeld-
losigkeitspläne« bereits fort-
geschritten sind, wissen wir 
nicht. Im Zuge der allgegen-
wärtigen »Menschen-Kont-
rolle« würde dieser Schritt ei-
nen weiteren Meilenstein dar-
stellen. Denn sobald das Geld 
nur noch virtuell existiert und 
in einem Chip gespeichert ist, 
könnten zum einen die Groß-
betrügereien noch leichter 
verschleiert, zum anderen je-
der von uns – bei Bedarf – 
vom Netz genommen wer-
den. Denn was machen wir, 
wenn unser virtuelles Konto 
plötzlich gelöscht ist?

BezahlBare Funk 
alarmanlagen
vom SpezialiSten

kostenlose, 

unver bindliche 

sicherheitsberatung 

und -analyse vor ort

Telefon 07138 9868136
PowerMaxPro Zentrale

günter hasenbein sicherheitssysteme
Römerhöfe 3, 74193 Schwaigern bei Heilbronn
und Konrad Zuse Platz 1, 71034 Böblingen
Tel.07138-9868136, www.hasenbein-sicherheit.de

Jahre
1999-2014

mehr als 10 Jahre 
lange Zusammenarbeit 
als fach betrieb mit 
dem Weltmarktführer
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Sie glauben, das ist Zu-
kunftsmusik? In Frankreich 
ist es Unternehmen und ih-
ren Mitarbeitern seit diesem 
Jahr verboten, Bargeldbeträ-
ge über 1.000 Euro anzuneh-
men. Sonst macht man sich 
strafbar. 2016 soll die Sum-
me auf 500 Euro gesenkt wer-
den. Französische Zeitungen 
berichten zudem, daß »die 
Deutschen« schon seit Jahren 
kein Bargeld mehr benutzen 
und alles mit »Karte« bezah-
len. Und der unbedarfte fran-
zösische Zeitungsleser glaubt 
diesen Unsinn. 

Bereits jetzt sind unsere 
»Gesundheitsdaten« gespei-
chert, unsere Telefonanrufe, 
unsere Reise-Routen, unse-
re Bewegungsprofile, unsere 
Einkaufsgewohnheiten, unser 
E-Mail- und SMS-Verkehr, 
etc. Wozu das alles?

Für all jene, die sich mit 
diesen Themen noch nie be-
faßt haben: Nicht nur Fanta-
sy-Romane und Verschwö-
rungsbücher berichten über 
den »bösen Plan«, daß wir 
uns auf eine (Big Brother) 
Überwachungsgesellschaft 
zubewegen und allen Men-
schen irgendwann ein Mikro-
chip unter die Haut gepflanzt 
werden soll. Wer hinter dem 
Plan steht, daran scheiden 
sich die Geister. 

Im Zuge von 9/11 wur-
de dieser Chip von George W. 
Bush und Kohorten als gera-
dezu »überlebensnotwendig« 
propagiert, und der amerika-
nische Ex-Präsident präsen-
tierte sich und seine Töchter 
öffentlich als »Chip-Träger«. 
Hauptargumente seien, daß 
man »gechipte« Menschen, 
die entführt werden oder sich 
im »Dschungel« verlaufen, 
dadurch besser wiederfinden 
könne. Und man könne damit 
Terroristen von »guten Ame-
rikanern« unterscheiden. 

Da der Gegendruck 2001 
noch zu groß war, wurde das 
Projekt Mikrochip wieder aus 
den großen Medien genom-
men. Heute ist all das, wo-

gegen Datenschützern und 
Freiheitskämpfer in den 80er 
oder 90er Jahren noch mit 
Herzblut gekämpft haben, 
längst kein Tabu mehr. Was 
man bis vor kurzem noch 
als »Verschwörungstheorie« 
verunglimpft hat, wird ge-
rade Wirklichkeit. Während 
ich an diesem Artikel schrei-
be - es ist jetzt 16.00 Uhr am 
7.11.2015 – wird auf Spiegel-
Online die Nachricht ver-
öffentlicht, daß sich auf der 
Cyborg-Messe in Düsseldorf 
Menschen »Mikrochips« un-
ter die Fingerkuppen implan-
tieren lassen. Die »Westdeut-
sche Zeitung« zitiert: »Will 
Tim Cannon die Tür zu sei-
ner Wohnung öffnen, muß er 
nur die Hand an den Schließ-
mechanismus halten. Denn in 
seinem Arm ist ein Chip ein-
gepflanzt, der dann für das 
Aufschließen der Tür sorgt. 
Der Amerikaner hat insge-
samt zwei solcher Chips und 
drei Magnete in seinem Kör-
per verbaut. Am Wochenende 
konnte man sich über solche 
Technologien im NRW-Forum 
bei der ersten Cyborg-Messe 
informieren – und sogar selbst 
solche Chips implantieren las-
sen.«

Die Zukunft holt uns 
eben immer wieder ein. Die-
se Erfahrung mache ich im-
mer häufiger. Als ich vor gut 
30 Jahren mein erstes »Illumi-
naten-Verschwörungsbuch« 
gelesen habe, (es war übrigens 
Teil eines katholischen Sek-
tenführers) fand ich den In-
halt noch lächerlich und völ-
lig an den Haaren herbeigezo-
gen: die Warnungen vor »Big 
Brother« (es gab kaum PCs), 
der totalen Überwachung (es 
gab noch keine Handys), ei-
ner geplanten »Welteinheits-
regierung«, einer »Weltein-
heitswährung« oder gar einer 
»Welteinheitsreligion«. Anno 
1984 war die Welt noch nicht 
so »technikaffin« wie heute. 
Sie war unterteilt in den Ost- 
und den Westblock und in 
zahllose Entwicklungsstaaten. 

Master of Arts für Komplementäre Medizin
Heilkunde - Kulturwissenschaften
Fachärztin für Allgemeinmedizin   Naturheilverfahren
Akupunktur   Tätigkeitsschwerpunkt Biologische Medizin

Schwerpunktpraxis Komplementäre Medizin

Öffnungszeiten: 
MO-FR: 8.00 - 11.30 Uhr   DI: 8.00 - 12.30 Uhr  
MO: 15.00 - 18.30 Uhr   DO: 15.00 - 17.30 Uhr 

Happelstraße 61   74074 Heilbronn   Tel.: 07131-81819   Fax: 07131-160737
E-Mail: nataliejansen@t-online.de   www.dr-jansen-heilbronn.de

Akupunktur  

Komplementäre Tumortherapie  

Schwermetallausleitung  

Bioidentische Hormontherapie  

Eigenbluttherapie 

Darmsanierung
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Es gab überall Grenzen, und 
jedes Land hatte sein eigenes 
Geld. Auch Religionen gab es 
wie Sand am Meer. 

Dann machte es 
»schwupp«, die Mauern fie-
len, die US-Globalisierung 
überschwemmte den Plane-
ten, und der  Euro war ne-
ben dem Dollar plötzlich die 
einzige nennenswerte globa-
le Währung. Dazu »Brot & 
Spiele« als globale Einheits-
Religion! So schnell kann´s 
gehen!

Im Zuge der Globali-
sierung geschehen beständig 
Dinge, die – wenn man »den 
Plan« kennt – immer voraus-
sehbar sind. Und unabhängig 
davon, ob man an diesen Plan 
glaubt oder nicht, er wird 
Schritt für Schritt in die Tat 
umgesetzt. Auch die »Flücht-
lingskrise« stand bereits anno 
1980 in besagtem Buch, inklu-
sive »des Auflösens der Lan-
desgrenzen« und der »kul-
turellen Vermischung« nach 
amerikanischem Vorbild. 
Dazu immer wieder geziel-
te »terroristische Nadelsti-
che«, die uns bei Bedarf in die 
»richtige« Richtung lenken. 

Im 1996 erschienenen 
Buch »Die Globalisierungs-
falle« haben die Autoren eins 
zu eins vorausgesagt, was 
heute wirtschaftlich und po-
litisch auf unserem Plane-
ten geschieht. Und so gibt 
es noch viele andere Schrif-
ten, die weder geheim noch 
schwer verständlich sind. Je-
der könnte also »Wahrsager« 
oder »Hellseher« sein, wenn 
er nur wollte. Er müßte nur 
den Mut haben, der Wahrheit 
ins Auge zu blicken. 

Daß gerade unsere soge-
nannten Experten  und Po-
litiker von den globalen Er-
eignissen immer »völlig über-
rascht« werden, läßt eher da-
rauf schließen, daß hier eine 
gewisse (gewollte) Betriebs-
blindheit herrscht. Denn so 
beschränkt und dumm kann 
niemand sein, der nur ein biß-
chen gesunden Menschenver-

stand in sich trägt.
Um auf die »Bargeldlo-

sigkeit« zurückzukommen: 
diese wäre ein weiterer logi-
scher Schritt in Richtung to-
tale Überwachung. Nachdem 
in letzter Zeit bereits darü-
ber diskutiert wurde, in jedem 
Geldschein einen »Minichip« 
zu platzieren (angeblich um 
Lösegeld besser wieder auf-
spüren zu können), würde 
dieser Zwischenschritt damit 
einfach übersprungen. Man 
könnte dann, um sich auch 
noch die leidigen Bank- und 
Kreditkarten zu sparen, den 
Chip doch direkt in die Hand 
einpflanzen … 

Was hier noch wie Sci-
ence Fiction klingt, ist längst 
sehr viel weiter fortgeschrit-
ten, als sich die meisten Men-
schen eingestehen wollen. Be-
reits jetzt trägt fast jeder ein 
Smartphone »am Körper«, 
dessen Chip überall geortet 
werden kann. Diese Ortungs-
systeme kann man sich auf 
seinen Computer laden und 
damit seinen Partner über-
wachen. Zudem ist längst be-
kannt, daß selbst ausgeschal-
tete Mobiltelefone als Richt-
mikrophone genutzt werden 
können. Wer also über die 
entsprechende Technik ver-
fügt, kann uns zuhören, wann 
immer wir unser Telefon da-
beihaben. Selbst die Kameras 
an unseren Computern oder 
an der neuen Flachbildfern-
sehgeneration kann ein guter 
Hacker benutzen, um uns in 
unseren eigenen vier Wänden 
beim Leben zuzuschauen. 

Lassen wird die Han-
dys deshalb zu Hause? Neh-
men wir die Chipkarten raus? 
Kleben wir unsere PC-Kame-
ras zu? Nein, es ist uns alles 
scheißegal. Wir tauchen statt-
dessen immer tiefer ein in die 
virtuelle Welt, verbringen un-
zählige Stunden vor Matt-
scheiben, schauen auf »Big-
Brother-TV« wildfremden 
Menschen beim Duschen und 
Pinkeln zu und im »Dschun-
gelcamp« sogar beim Verspei-
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Bio vor der Haustüre

Das Getreide fürs Vollkornbrot: liefern uns 
die Bäuerinnen und Bauern selbst. Der Käse 

für die Briegel, Honig und Quark für den 
Kuchen: wir kennen die Menschen, die diese 

Köstlichkeiten  herstellen. Äpfel und 
Zwetschgen - ja, sogar die 

Sonnenblumenkerne sind verbunden mit  
Gesichtern, mit Menschen, denen wir seit 

Jahrzehnten vertrauen dürfen.  
Es gibt in dieser Gegend mehr Gutes, als 

mensch denkt. 

Bio-Bäckerei Weber
Ringstraße 48 . 71364 Winnenden .

 Tel. 07195-61692
www.biobaeckerweber.de

Das Panoramahotel Waldenburg ist ein 
Vier-Sterne-Haus mitten im Herzen 
Hohenlohes mit atemberaubenden 

Panoramablick.  

In luftiger Höhe erleben Sie Ihren 
persönlichen und individuellen Service 

in stilvollem Ambiente. Wir bieten 
Ihnen 65 komfortabel ausgestattete 
Einzel-, Twinbett-, Kingsize – und 

Doppelzimmer sowie drei Juniorsuiten 
und eine Panoramasuite. Kulinarische 
Glanzleistungen, wohltuende Entspan-
nung und professioneller Tagungsser-
vice steht für uns an oberster Stelle. 

An allen Sonn- und Feiertagen servie-
ren wir unseren über die Grenzen 

hinaus bekannten Brunch. In unserem  
Bistro servieren wir Ihnen einen täg-

lich wechselnden Businesslunch. 

Panoramahotel Waldenburg   
  Hauptstrasse 84   

74638 Waldenburg  
Tel: 07942 9100-0    

 Fax: 07942 9100-888 

Herzlich Willkommen zu einem 
unvergesslichen Aufenthalt 
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sen von Regenwürmern. Die 
Hemmschwelle wird immer 
weiter herabgesetzt, bis wir 
alle eines Tages nur noch Mus 
in der Birne haben und rufen: 
»Na super, so ein Chip. Den 
will ich auch. Da spare ich mir 
doch die AOK-Karte, den 
Geldbeutel und das Navigati-
onssystem. Und wenn er auch 
noch singen kann, sogar mei-
nen CD-Player … « 

Doch das muß alles nicht 
so kommen! Wir können je-
derzeit aus dem Koma erwa-
chen und uns »ausklinken«. 
Wir können die Glotze aus-
schalten, Verantwortung für 
das eigene Leben überneh-
men, uns zusammenschlie-
ßen, die »kollektive Matrix« 
verlassen, in die Natur ge-
hen, uns aufbauenden Projek-
ten widmen, diese mitgestal-
ten, das Handy in den Müll 
werfen, umdenken, uns mit 
Andersdenkenden verbinden 
und neu aufbauen. Am besten 
schon jetzt!

Peng! Und wieder holt 
mich die »Zukunft« ein. Ei-
gentlich war der Artikel 
schon fertig. Doch schrei-
ben wir inzwischen Samstag, 
den 14.11.2015, und gestern 
fanden die Attentate in Paris 
statt. Der nächste Nadelstich! 

Ein unvorstellbar grau-
sames Geschehen! Und so-
fort wird auch diese Untat 
wieder politisch instrumen-
talisiert. Bevor überhaupt ge-
klärt ist, wer hinter den At-
tentaten steht, erhalte ich ers-
te Mails von »Wissenden«: 
Tod den Muselmanen! Rache! 
Mehr Waffen! Mehr Kont-
rolle! Mehr Überwachung! 
In Frankreich herrscht jetzt, 
wie in den USA seit dem 11. 
September, der »Ausnahme-
zustand«. Dieser soll mindes-
tens drei Monate aufrechter-
halten werden. Schmerz und 
Wut über diese furchtbaren 
Taten bringen genau das Re-
sultat, das damit bezweckt 
wurde: Sie entladen sich im 
Ruf nach »Krieg« gegen den 
Terror! Auge um Auge, Zahn 

um Zahn! Irgendjemand 
wird wieder bombardiert, 
der nichts mit der Sache zu 
tun hat! Irgendwo wird neu-
es Leid erzeugt. Irgendwo 
sterben wieder Menschen. Ir-
gendwo entsteht neuer Haß! 
Und so wird es immer weiter-
gehen, wenn wir nicht endlich 
erwachen ... 

Schluß mit den immer 
voraussehbaren Reaktio-
nen! Schluß mit dem stereo-
typen Reagieren auf das, was 
geschieht. Denn das, was ge-
schieht, geschieht nicht zufäl-
lig. Es ist genau so gewollt. So 
wie die Bargeldlosigkeit ge-
wollt ist.  

Deshalb hierzu eine klei-
ne »Prophezeiung«: Je nä-
her der Termin rückt (falls er 
denn schon feststeht), des-
to lauter wird die media-
le Propagandamaschine wer-
den. Es werden immer mehr 
»Steuersünder-CDs« auftau-
chen (haben Sie schon ein-
mal eine gesehen?), die uns 
die »Multi-Subtrilliardenver-
luste« unserer Finanzämter 
durch »Schwarzgeld« vor Au-
gen führen. Es wird immer 
mehr »Schwarzarbeit« aufge-
deckt werden, weil hier Bar-
geld noch eine Rolle spielt – 
was natürlich unbedingt un-
terbunden werden muß. Und 
es werden zahllose weitere 
Argumente kommen: z.B. daß 
sich dann Banküberfälle nicht 
mehr lohnen, es keinen Dieb-
stahl mehr geben wird und 
man die bösen Terroristen da-
mit finanziell trockenlegen 
kann, etc. etc.  

Glauben Sie davon kein 
Wort! Es ist alles Quatsch! 
Stimmen Sie gegen noch mehr 
virtuelles Geld! Nur Bares 
ist Wahres! Und die einzigen 
»Chips«, die wir zukünftig 
akzeptieren werden, sind Bio-
Kartoffel-Chips.

In diesem Sinne, herzli-
che Grüße aus der Schönen 
Neuen Welt menschlichen 
Wahnsinns. 

Ihr Mitmensch,
Michael Hoppe

Eiernudeln · Pastanudeln · Dinkelnudeln 
Vollkornnudeln · Einkornnudeln 

Greuthofer Nudelwerkstatt · Susanne Helmer 
Greuthof 22 · D-71543 Wüstenrot 

www. greuthofer-nudelwerkstatt.de

Bestellhotline: 07130-453783
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Liebe Frau Häusermann, zuerst 
einmal herzlichen Dank für Ihr 
Buch »RUSSISCHE INFORMATI-
ONSMEDIZIN«, das Sie zusam-
men mit Klaus Jürgen Becker 
geschrieben haben. Ich habe 
noch kein anderes Buch gele-
sen, das die Entwicklung der 
Medizin und das damit verbun-
dene Menschenbild so einfach, 
klar und leicht verständlich zu-
sammenfaßt und auf alle wich-
tigen Quellen hinweist. 

Olga Häusermann:  
Vielen Dank. Wir haben uns 
bemüht, diese Entwicklung 
anschaulich zu machen und 
zu zeigen, daß alles im Grun-
de ganz einfach ist - wenn 
man Verantwortung für das 
eigene Leben und die eige-
ne Gesundheit übernimmt. 
Dann tritt man aus der Op-
ferrolle heraus und wird zum 
»Mitschöpfer« seines Lebens. 
Um aber dorthin zu kom-
men, hat jeder Mensch seinen 
eigenen Bewußtwerdungs-
prozeß. 

Können Sie kurz Ihren eigenen 
Werdegang schildern. Wie ka-
men Sie zu den Erkenntnissen, 
die Sie heute haben?

Olga Häusermann:  
Ich wurde in einem kleinen 
Ort in der Nähe von Wla-
diwostok geboren. Hier en-
det die Transsibirische Eisen-
bahn, die den östlichsten Zip-
fel Rußlands mit Europa ver-
bindet. Ich bin also in einem 
»Grenzgebiet« aufgewach-
sen. Das Thema »Grenzge-
biete« hat mein Leben ge-
prägt. Ich war immer auf 
der Suche. Auch als ich spä-
ter mit meiner Mutter nach 
Deutschland übersiedelte 
und als Heilpraktikerin ar-
beitete, ließ mich die Frage 
nie los, was denn der tiefere 
Sinn des menschlichen Da-
seins ist. So reiste ich in fer-
ne Länder wie Indien und Sri 
Lanka zu großen Heilern und 
Gurus, um eine Heilkunst zu 
lernen, die ich in der Schul-
medizin nicht finden konnte. 
Leider wurde ich aber nicht 
in dem Maße fündig, wie ich 
es erhofft hatte und suchte 
weiter.

Durch »Zufall« stieß 
ich dann auf Bücher russi-
scher spiritueller Lehrer mit 
enorm wirksamen Heiltech-
niken. Ich war verblüfft und 

Können wir die Realität steuern? - Interview mit der Expertin für 
»Russische Informationsmedizin« Olga Häusermann Potschtar

Ob Grigori Grabovoi, Vadim Zeland oder Mirsakarim Norbekov, wer sich mit alternativen 
Formen der Heilkunst beschäftigt, kommt an russischen Namen nicht vorbei. Während 
in der westlichen Welt seit langem die Pharma- und Apparatemedizin dominiert, die den 
Menschen als macht- und seelenlose, »reparaturbedürftige« Maschine betrachtet, hat in 
Rußland die Symbiose aus Spiritualität und Heilkunst eine lange Tradition. Olga Häuser-
mann Potschtar wurde in Rußland geboren. Sie studierte dort Medizin und arbeitet heute 
als Heilpraktikerin in der Nähe von München. Und sie ist überzeugt, daß jeder Mensch in 
der Lage ist, sich selbst zu heilen und sein Schicksal zu steuern.
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zugleich fasziniert davon, 
daß all das, wonach ich auf 
der ganzen Welt gesucht hat-
te, in meiner eigenen Heimat 
zu finden war: geistige Wege 
zur Heilung, wissenschaftli-
che Erklärungen für Krank-
heit und Gesundheit, für den 
Aufbau dieser Welt und Ant-
worten auf den tieferen Sinn 
unserer menschlichen Exis-
tenz.

Die gedanklichen 
Grundlagen der Russischen 
Informationsmedizin ent-
sprachen mehr meiner Men-
talität als alles, was mir zu-
vor begegnet war – war es ja 
meine eigene Heimat, die zu 
mir sprach. Damals gab es 
fast keine internationale Lite-
ratur zu dieser Methode, sehr 
wohl aber zahlreiche russi-
sche Schriften, die ich mit Be-
geisterung studierte.

Ich lernte große russi-
sche Wissenschaftler, spi-
rituelle Lehrer und Heiler 
kennen. Einige von ihnen 
brauchten einen Dolmetscher 
für ihre Vorträge und Semi-
nare in Deutschland. So er-
lebte ich in der Praxis die 
tiefgreifende Wirkung der 
Russischen Informationsme-
dizin. Ich begann diese selbst 
in meiner Naturheilpraxis 
einzusetzen. Von da an er-
fuhr mein Leben eine deutli-
che Veränderung: Krankhei-
ten begannen ungewöhnlich 
schnell zu heilen, meine Le-
bensumstände verbesserten 
sich, etc. Heute unterrichte 
ich selbst Russische Informa-
tionsmedizin und freue mich, 
daß diese immer mehr An-
wender findet.

Die Russische Informations-
medizin ist eine Lehre der 
»Selbstheilung und Selbster-
mächtigung«. Aus dem unab-
wendbaren Schicksal wird das 
selbstverantwortliche Leben? 

Olga Häusermann:  
Ja, der Mensch lernt, seine 
»Realität« selbst zu steuern. 
Durch die Erkenntnis, daß es 
eine objektive Wirklichkeit 

gar nicht gibt, sondern alles 
sich in ständiger Veränderung 
befindet und dem menschli-
chen, individuellen Blickwin-
kel (Überzeugungen/Glau-
benssätze) unterworfen ist, 
beginnt der Mensch zu ler-
nen, einen bewußten, steu-
ernden Einfluß auf seinen 
Körper und sein Leben zu 
nehmen. Der Mensch ist fä-
hig, mit der Kraft seines Be-
wußtseins die Regenerati-
on seiner Zellen und die Ge-
sundung seines Körpers zu 
bewirken und zur positi-
ven Entwicklung seiner Le-
bensumstände beizutragen. 
Von Geburt an steuert der 
Mensch seine Realität; doch 
bisher geschah dies meist un-
bewußt. Die Russische Infor-
mationsmedizin bietet hier 
leicht erlernbare und sehr ef-
fektive Techniken. 

Aus Rußland stammen viele 
große Heiler und Grenzwissen-
schaftler, wie der sagenumwo-
bene Grigori Jefimowitsch Ras-
putin, die Schriftstellerin He-
lene Petrovna Blavatsky, oder 
in der Jetztzeit der Heiler und 
Wissenschaftler Grigori Gra-
bovoi. Das bekannte ameri-
kanische Medium Edgar Ca-
sey hat vorausgesagt, daß zu-
künftig großes Heilwissen aus 
dem russischen Raum kom-
men wird. Ist Rußland ein gu-
ter Nährboden für ganzheitli-
ches Denken?

Olga Häusermann:  
Unabhängig von der oft 
schwierigen politischen Si-
tuation, die sich dem ganz-
heitlichen Denken zumeist 
entzieht, hat sich in Rußland 
so etwas wie eine »russische 
Seele« entwickelt. Durch die 
Verschmelzung vieler Völ-
ker und Konfessionen, einem 
starken Bezug zu orthodo-
xem Christentum, Schama-
nismus, Naturverbundenheit 
etc., entstand ein starkes Soli-
daritäts- und Gemeinschafts-
gefühl. So betrachten die 
Russen ihr Land als »Mutter-
land« (Mütterchen Rußland), 

In
te

rv
ie

w
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im Gegensatz zu den ansons-
ten allgemein üblichen patri-
archalischen »Vaterländern«. 
Geistige Heilweisen haben in 
Rußland eine uralte Tradition 
und wurden stets von Gene-
ration zu Generation weiter-
gegeben.

Typisch für Rußland ist 
eine tiefe Spiritualität. Die-
se speist sich unter anderem 
aus dem russischen Schama-
nismus, der seine Quellen in 
Sibirien hat. Der sibirische 
Schamanismus geht von der 
Allverbundenheit des Men-
schen mit der Natur aus und 
von der Möglichkeit, aus die-
ser Verbundenheit heraus 
auf die Gesundheit und das 
Wohlergehen des Menschen 
einzuwirken und die Mitglie-
der einer Gemeinschaft vor 
Krankheit und Mangel zu 
schützen. Russische Informa-
tionsmedizin ist kein Scha-
manismus, da bei ihr keine 
Krafttiere, Geister oder Tran-
cen vorkommen, sondern 
der Anwender im erweiter-
ten Zustand des Bewußtseins 
»geistige Konzentrationen« 
durchführt. Beide Ansät-
ze haben jedoch das Wissen 
um die Allverbundenheit ge-
meinsam.

Ein weiterer wichti-
ger Nährboden für die Rus-
sische Informationsmedizin 
war Rußlands byzantinisches 
Erbe. Im Gegensatz zu Euro-
pa gab es in Rußlands Mittel-
alter keine Verbrennung von 
»Hexen und Ketzern«. Altes 
Naturwissen ging dadurch 
nicht verloren. Das Thema 
»Heilung und Auferstehung« 
war für die orthodoxen Gläu-
bigen immer schon von gro-
ßer Bedeutung. Zudem die 
frühchristliche Idee der Ver-
wirklichung des Einzelmen-
schen als »Helfer des Schöp-
fers«. Man ist also Mitwir-
kender und nicht nur Sklave 
des Schicksals.

Die Russische Informa-
tionsmedizin ist jedoch über-
konfessionell – sie kann von 
Christen ebenso ausgeübt 

werden wie vom Buddhisten 
oder Hindu. 

Können Sie uns einen kurzen 
Einblick geben in die Funkti-
onsweise der Russischen Infor-
mationsmedizin?

Olga Häusermann:  
Die Russische Informations-
medizin arbeitet, wie der Na-
men bereits sagt, mit Infor-
mation. Die Information ist 
der »Bauplan« der Energie 
und Materie, die Grundla-
ge des gesamten Universums. 
Menschen, Tiere, Pflanzen, 
Mineralien und auch schein-
bar unbelebte Materie sind 
»Objekte der Information«. 
Auch Ereignisse, Gefühle, 
Gedanken werden als Infor-
mation betrachtet. Dem ge-
sunden Organismus liegt eine 
harmonische, gesundheitsför-
dernde, dem kranken Orga-
nismus eine disharmonische, 
von der göttlichen Ordnung 
abweichende Information zu-
grunde. 

Sämtliche Vorgänge in 
unserem Organismus, alle 
Zellfunktionen, werden von 
der Informationsebene aus 
gesteuert. Genauso, wie wir 
z.B. im Internet Informatio-
nen abrufen und miteinander 
kommunizieren, kommuni-
zieren unsere Zellen mitei-
nander und mit dem Infor-
mationsfeld, das sie steuert. 
Interessanterweise reagiert 
unser Gehirn bis zu 4000-
mal schneller auf Informati-
onen als auf gespritzte oder 
geschluckte Medikamente. 
Informationsmedizin muß 
nicht erst durch den Ver-
dauungstrakt bzw. über den 
Blutkreislauf assimiliert wer-
den. Sie kann »augenblick-
lich« wirken. 

Das Informationsfeld 
steht in direkten Kontakt 
zum Bewußtsein des Men-
schen und kann daher durch 
den Menschen verändert wer-
den. Ziel der Russischen In-
formationsmedizin ist, dem 
Menschen zu helfen, sein 
geistiges Potential zu entwi-

ckeln und ihm zu zeigen, wie 
er seine Realität, seine Ge-
sundheit und Ereignisse zum 
eigenen Wohl und zum Woh-
le aller Lebewesen steuern 
kann. Hier sprechen die Rus-
sen über die »Wiederherstel-
lung der Göttlichen Ordnung 
oder Norm«. Und die Auf-
gabe des Behandelnden ist, 
den Menschen zu unterstüt-
zen und auf dem Wege der 
(Selbst-)Heilung zu begleiten. 

Das klingt schlüssig und ei-
gentlich ganz einfach. Aus ei-
gener Erfahrung weiß ich je-
doch, daß es Menschen gibt, 
die sich mit dem »Heilwerden« 
dennoch schwertun. Woran 
liegt das Ihrer Ansicht nach?

Olga Häusermann:  
Aus Sicht der Russischen In-
formationsmedizin beginnt 
Krankheit immer auf der In-
formationsebene des Men-
schen, danach geht sie auf 
die energetische Ebene über 
und später, wenn der Zustand 
nicht behoben wird, manifes-
tiert sie sich im Körper. Bei 
der Genesung des Menschen 
geschieht dies auf demsel-
ben Wege: Zuerst verläßt die 
Krankheit den Menschen auf 
der Informationsebene, dann 
auf der energetischen Ebene 
und erst zum Schluß auf der 
physischen Ebene – und der 
Mensch wird wieder gesund. 
Außer natürlich, er vollzieht 
keine Änderung seiner in-
neren Einstellung. Denn die 
Krankheit hatte sich ja mani-
festiert, um ihm etwas beizu-
bringen. Nämlich, daß er aus 
der »Göttlichen Ordnung«, 
aus der Harmonie mit der 
Weltschöpfung gefallen ist.  

Sobald der Mensch seine 
Einstellung zu sich selbst und 
zur äußeren Realität ändert, 
seine Gedanken auf Heilung 
ausrichtet und die feste Ab-
sicht faßt, gesund und glück-
lich zu sein, fördert er sei-
ne Heilung in hohem Maße. 
Wenn der Mensch in Har-
monie mit sich und der ge-
samten Weltschöpfung lebt, Nordstr. 28 |74076 Heilbronn

www.drpfisterer.de |info@drpfisterer.de
Tel.:07131- 204575 |Fax: 07131 - 204576
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dann sind seine Schwingun-
gen stabil, und die Erreger 
und Schadstoffe können sei-
ne Schwingungsmuster kaum 
beeinträchtigen. Entscheiden 
Sie sich also für Glück, Frie-
den, Gesundheit und Harmo-
nie. Die Realität zu steuern, 
kann jeder Mensch lernen. 
Dazu muß er nicht hellsichtig 
sein. Er muß es nur wollen.

Und womit sollte der Mensch 
beginnen?

Olga Häusermann:  
Damit, sich die Frage zu stel-
len: Möchte ich »wirklich« 
gesund und glücklich sein? 
Wenn die Antwort »Ja« lau-
tet, dann ist der erste Schritt: 
Hören Sie auf, sich auf 
Krankheit, schlimme Erwar-
tungen, Ängste und Proble-
me zu konzentrieren und die 
Krankheit damit »zu hegen 
und zu pflegen«. Fassen Sie 
den felsenfesten Entschluß, 
wieder gesund zu sein. Hö-
ren Sie auf zu urteilen, zu be-
schuldigen, von jemandem 
etwas zu erwarten und zu 
verlangen und sich zu bekla-
gen. Verlagern Sie Ihre Auf-
merksamkeit auf Gesundheit, 
Glück, Freude, Wohlstand, 
das Schöne und das Gute und 
auf alles, was Sie in Ihrem Le-
ben haben möchten. Warten 
Sie nicht ab, sondern gehen 
Sie der Heilung entgegen.

Liebe Frau Häusermann, wir 
freuen uns, daß Sie im nächs-
ten Jahr regelmäßig in der Re-
gion sein werden und unsere 
NATURSCHECK-Leser dabei un-
terstützen, ein selbstbestimm-
tes, »selbstgesteuertes« Leben 
zu führen. Herzlichen Dank für 
das Interview.

	 Weitere Infos 
www.heiltechniken.info 

	 Buchtipp 

»Russische Informationsmedi-

zin«, Olga Häusermann Potschtar 

und K.J. Becker

20./21.2.2016  
Steuerung der Reali-
tät mit Hilfe der Russi-
schen Informationsmedizin 
Intensivseminar – Hilfe zur 
Selbsthilfe 
Altes russisches Wissen über 
die geistigen Strukturen des 
Menschen und des Uni-
versums wird aktuell wie-
der neu entdeckt. Es stellt 
einzigartige Methoden und 
Techniken zur Verfügung, 
welche die bewußte Steue-
rung sämtlicher Ereignisse 
der inneren und äußeren Le-
bensrealität erlauben. Un-
ter ihrer Anleitung lernt der 
Mensch mentale Techniken, 
mit welchen er die Funkti-
onsfähigkeit der Organe und 
sein gesamtes gesundheitli-
ches Wohlbefinden wieder-
herstellen kann.

19./20.3.2016 
Regeneration der Sehkraft 
nach Mirsakarim Norbe-
kov + andere versierte Heil-
techniken
Mit seinem Buch »Esels-
weisheit – Wie Sie Ihre Bril-

le loswerden« hat M. Nor-
bekov neue Wege gezeigt, 
wie der Mensch aus eigener 
Kraft seine Sehkraft zurück-
erlangt. Sie lernen effektive 
Übungen, die einfach auszu-
führen sind und die Aktivie-
rung des Körpers ermögli-
chen, die Heilung und Rege-
neration der Organe und die 
Wiederherstellung der opti-
malen Sehkraft.
Die Anwendung der Metho-
de nach M. Norbekov er-
laubt Menschen jeden Alters 
ohne Schmerzen und Leid, 
ohne Brille und Hörgeräte 
in Unabhängigkeit von Me-
dikamenten zu leben. Dieses 
System verändert den Cha-
rakter des Menschen und 
führt somit zu einer Persön-
lichkeitsentwicklung des ei-
genen Ich`s.

16./17.4.2016 
Steuerung der Realität mit 
Hilfe der Russischen Infor-
mationsmedizin
Intensivseminar – Hilfe zur 
Selbsthilfe (Teil 2)
Im Seminar 2 lernt der Teil-

nehmer, wie er mithilfe der 
Russischen Informations-
medizin Gründe für eine 
Krankheit und die Krank-
heit selbst auflösen kann. 
Z.B. durch mentale Reini-
gung der Zellstruktur.
Durch das bewußte Steu-
ern der Realität kann jeder 
Mensch auch »zur Reini-
gung der Erde« beitragen.

18./19.6.2016 
Steuerung der Realität mit 
Hilfe der Russischen Infor-
mationsmedizin
Intensivseminar – Hilfe zur 
Selbsthilfe

NATURSCHECK-Seminare  
mit Olga Häusermann Potschtar  

im 1. Halbjahr 2016:

	 Seminarort 
Alle Seminare finden in  

Wüstenrot statt.  

Beginn jeweils 10.00 Uhr  

bis ca. 17.00 Uhr. 

Kosten 220.- Euro pro Person 

	 Anmeldungen 

NATURSCHECK MAGAZIN 

mh@naturscheck.de 

Tel.: 0 79 45 - 94 39 69
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In seinem Gedicht »Kri-
tik des Herzens« beschrieb 

Wilhelm Busch einst das Ge-
fühl, das den Menschen er-
faßt, wenn er sich von seiner 
lichten Heimat entfernt und 
sie dann nicht mehr wieder-
findet. Das verlorene Para-
dies! Einmal verloren, für im-
mer verloren! Weltenfern über 
uns und nur auf dornigen We-
gen zu erreichen! Als Lohn 

permanenter Selbstüberwin-
dung, tugendhaften Lebens, 
der Katharsis, der Selbstgeiße-
lung, des Märtyrertodes - und 
natürlich der Zugehörigkeit 
zu dem »einzigen, wahren, 
wirklichen« Glauben!

Was haben die Menschen 
nicht alles erlitten auf ih-
rer verzweifelten Suche nach 
dem verlorenen Paradies?! 
Doch woher stammt eigent-

lich die Überzeugung, daß 
»die Rückkehr ins Paradies« 
so unendlich schwer sein soll? 
Daß man ein Leben lang da-
für kämpfen, sich kasteien 
und unzählige Regeln einhal-
ten muß, um dorthin zurück-
zufinden? 

Die verzweifelte  
Suche

Seit ich denken kann, 
habe ich eine tiefe Sehnsucht 
in mir gespürt. Ich wußte, 
daß es mehr geben muß als 
das, was uns das Leben tag-
täglich präsentiert. Daß hin-
ter dem Schleier der soge-
nannten Wirklichkeit noch 
eine andere, eine höhere Di-
mension verborgen liegt. Daß 
das Leben einen tieferen Sinn 
hat und wir auf dieser Erde 
sind, um diesen Sinn endlich 
zu erfassen. Wie ein »Außer-
irdischer« fühlte ich mich oft, 
einsam und allein auf einem 
fremden Planeten. Denn die 
meisten meiner Mitmenschen 
schienen diese Sehnsucht 
nicht zu spüren.

Gelegentlich hat »das Pa-
radies« mir zugelächelt: Wenn 

z.B. ein Regenbogen hinter ei-
ner dichten Wolkendecke her-
vorlugte und die graue Um-
gebung in ein buntes Farben-
meer verwandelte. Oder wenn 
an einem ganz besonders »pa-
radiesischen« Ort die Son-
ne auf das Wasser des Meeres 
fiel und alles in herrlichstem 
Licht erstrahlen ließ. Oder in 
der Begegnung mit einem ge-
liebten Menschen, der in die-
sem Augenblick genau dem 
entsprach, was ich mir »er-
träumt« hatte.

Doch hielten diese »pa-
radiesischen Momente« nie 
lange an. Zwar gaben sie mir 
ein »paradiesisches Gefühl« - 
und doch waren sie immer an 
äußere Einflüsse gebunden. 
Und kaum waren diese verflo-
gen, so erschien mir die »Höl-
le danach«, die Leere und die 
Hoffnungslosigkeit nur umso 
dunkler ...

Da stellte ich mir eines 
Tages die Frage, ob mein Kon-
zept vom »fernen, unerreich-
baren Paradies« nicht das ei-
gentliche Problem meines Le-
bens war. In christlicher Tra-
dition aufgewachsen, bin ich 
immer davon ausgegangen, 
daß das Paradies ein jenseiti-
ger Ort sei, den wir – wie Wil-

»Du hast das schöne Paradies verlassen,  
Tratst ein in dieses Labyrinthes Gassen, 

Verlockt von lieblich winkenden Gestalten,
Die Schale dir und Kranz entgegenhalten. 

Und unaufhaltsam zieht´s dich weit und weiter,
Wohl ist ein leises Ahnen dein Begleiter,

Ein heimlich Graun, daß diese süßen Freuden 
Dich Schritt um Schritt von deiner Heimat scheiden,

Daß Irren Sünde, Heimweh dein Gewissen – 
Doch ach, umsonst! Der Faden ist zerrissen …

Hohläugig faßt der Schmerz dich an und warnt,
Du willst zurück, die Seele ist umgarnt.

Vergebens steht ob deinem Haupt der Stern.
Einsam, gefangen, von der Heimat fern,

Ein Sklave, starrst du in des Stromes Lauf
Und hängst an Weiden deine Harfe auf.

Nun fährst du wohl empor, wenn so zuzeiten
Im stillen Mondeslichte durch die Saiten
Ein leises, wehmutsvolles Klagen geht

Von einem Hauch, der aus der Heimat weht.«

Die Suche nach dem verlorenen Paradies
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helm Busch es in seinem Ge-
dicht ausdrückte – vor langer 
Zeit verlassen und damit »ver-
loren« haben. Darum ging es 
uns auch allen so schlecht!

Denn um an diesen Ort 
zurückzukehren, mußten wir 
entweder einer bestimmten 
Konfession »beitreten« und 
an Dinge »glauben«, die teil-
weise so realitäts- und natur-
fern sind, daß sie mitverant-
wortlich sind für das meiste 
Unglück in dieser Welt. Oder 
aber wir mußten das win-
zig kleine und nur für ganz 
wenige Auserwählte sicht-
bare »Nadelöhr« wiederfin-
den, den verborgenen Einlaß 
zurück ins ersehnte Elysium 
- die sprichwörtliche Nadel 
im Heuhaufen der irdischen 
Scheinwirklichkeiten. 

Und da man mir zudem 
von Kind auf eingetrichtert 
hatte, daß der Mensch ein un-
vollkommenes, sündiges und 
im Grunde unbelehrbares We-
sen sei, erschien mir die Suche 
nach dem Paradies noch aus-
sichtsloser. Denn selbst wenn 
ich das Nadelöhr einst finden 
sollte, woher konnte ich wis-
sen, daß der »liebe Gott« ge-
rade an dem Tag gut gelaunt 
und nachsichtig war, an dem 
ich mich durch das winzige 
Loch hindurchquetschte? 

Da machte es plötzlich 
»Klick«, und ich erkannte, 
daß dieses angeblich so winzi-
ge »Öhr« in Wirklichkeit ein 
riesiges Scheunentor ist. Groß 
genuß, um uns alle hindurch-
zulassen – sobald wir aufhö-
ren zu suchen und endlich 
»Ja« sagen!

»Der Sündenfall« und 
die Vertreibung aus 
dem Paradies

Mein »Erleuchtungser-
lebnis« überkam mich, als ich 
mir wieder einmal die Fra-
ge stellte, was das Paradies 
denn eigentlich ist. Das »bib-
lische Gleichnis vom Garten 

Eden« vor Augen - der uner-
meßlichen Fülle, der verfüh-
rerischen Schlange, Adam und 
Eva, der Versuchung, dem 
Naschen von Baum der Er-
kenntnis und des »Sünden-
falls« – versuchte ich mir vor-
zustellen, wie die einfachen 
(Ur-)Menschen wohl gewesen 
sein müssen, bevor das Desas-
ter seinen Lauf nahm: Zufrie-
den, sorglos, integriert in den 
großen Garten, der sie umgab, 
ganz im Hier und Jetzt lebend 
…

Beim »Hier und Jetzt« 
wurde ich stutzig. Ich frag-
te mich, wie wohl die heuti-
ge Menschheit (in ihrem ak-
tuellen Zustand) auf ein »Pa-
radies« reagieren würde. Was 
würde geschehen, wenn wir 
morgen früh erwachten und 
wären plötzlich umgeben 
von paradiesischen Zustän-
den? Herrlichster Natur! Un-
ermeßlicher Fülle! Sorglosig-
keit! Garten Eden! 

Und ich stellte auch vie-
len anderen Menschen diese 
Frage. Der Tenor war immer 
ähnlich: Nichts würde sich 
ändern! Denn es ist ja bereits 
so! Doch keiner erkennt es.

Wie auch heute, wären 
die einen bitter enttäuscht, 
weil sie sich das Paradies ganz 
anders vorgestellt hatten. An-
dere würden die Bäume zäh-
len und überlegen, wie sie die-
se am schnellsten fällen und 
zu Geld machen könnten. Ein 
paar würden sich zusammen-
schließen und eine »Weg-mit-
dem-Paradies«-Partei grün-
den. Die »Städter« würden 
sich vor den Würmern ekeln, 
die IT-ler vor allzuviel Reali-
tät. Und ein großer Prozent-
satz wäre schon allein des-
halb unzufrieden, weil so viele 
»Andere« ebenfalls in den pa-
radiesischen Genuß kommen 
… 

Da wurde mir plötz-
lich klar, wie alles seinen An-
fang genommen hat. Als der 
erste Mensch - nennen wir 
ihn »Adam« - zum allerers-
ten Mal dachte: »Ach, ist 
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das Paradies nicht herrlich. 
Der »liebe Gott« (die Natur) 
sorgt für uns. Es ist genug 
Platz da für uns alle. Wenn da 
nur nicht …« Peng - war er 
draußen!

Denn immer dann, wenn 
sich unser kleinkarierter Ego-
Verstand gegen die Wirklich-
keit auflehnt, werden wir au-
genblicklich aus dem Paradies 
hinauskatapultiert. Wir fallen 
aus dem Hier und Jetzt und 
hinein in die Scheinwelt der 
»Unwirklichkeit«. Egal, wo 
wir gerade sind. Ob am pa-
radiesischen Strand von Ha-
waii oder in unserem Studier-
zimmer. Ob auf dem höchsten 
Gipfel des Himalaya oder ge-
rade jetzt, in diesem Augen-
blick, während wir diese Zei-
len lesen.

Wann immer wir Wider-
stand aufbauen gegen das, was 
ist, und das Leben in Fanta-
siewelten suchen, beginnt die 
Hölle ihre Pforten zu öffnen. 
Und das Paradies wird – wie 
es Wilhelm Busch ausdrück-
te – gegen »des großen Laby-
rinthes Gassen« eingetauscht, 
in welchem die komplette 
Menschheit sich inzwischen 
verloren hat …

Die Rückkehr!

Kürzlich dachte ich: 
Wenn morgen mein letztes 
Erdenstündlein geschlagen 
hätte (einen Tod gibt es so-
wie nicht), dann wäre es die 
oben geschilderte Erkenntnis 
»wert« gewesen, die Odyssee 
durch »des großen Labyrin-
thes Gassen« auf mich zu neh-
men. Denn die Erkenntnis, 
daß wir Himmel und Höl-
le in uns selbst tragen, stellt 
eine so unermeßliche seelische 
Erleichterung dar. Sie ist das 
Ende der Angst!

Wer weiß, in wie vielen 
Inkarnationen ich dem (reli-
giösen) Wahn verfallen war, 
daß das, was ich suche, außer-
halb von mir zu finden sei? 
Wie oft ich unglücklich und 

frustriert durchs Leben ging 
und deshalb das Schwert ge-
gen die »Andersgläubigen« 
erhob? Wie oft ich mich selbst 
in der Welt der Dinge, der 
Vorstellungen und Ideologien 
gesucht und nicht gefunden 
habe?

Dabei war die (Er-)Lö-
sung immer ganz nah. In dem 
Augenblick, wo ich »Ja« sage 
und allen Widerstand gegen 
die Erscheinungsformen des 
Lebens aufgebe, öffnet sich 
die große Scheunentür. Ich 
höre auf zu suchen und trete 
ein. Ich erkenne, daß im jet-
zigen Augenblick alles enthal-
ten ist, was ein wahres Para-
dies ausmacht. Ich muß es nur 
»wahr«nehmen und meine 
ganze Aufmerksamkeit und 
Liebe auf diesen Augenblick 
ausrichten. 

Wenn ich - anstatt mein 
Ego einzuschalten, das alles 
bewertet, vergleicht, einteilt 
und kritisiert - meine Gedan-
ken anhalte und mein Herz 
öffne, dann (er-)öffnet sich 
mir im Gegenzug eine ande-
re Dimension: Ich betrete den 
Ort, an dem es keine Polaritä-
ten, keine Bewertungen, keine 
Einteilungen oder gar »Unzu-
friedenheiten« mehr gibt. Den 
Ort, der von überall aus er-
reichbar ist, der keine Konfes-
sionen oder Religionen, keine 
Ideologien oder Philosophien 
benötigt. Der einfach da ist. 
Der nie »verloren« war und 
auch gar nicht verloren wer-
den kann. 

Kennen Sie diesen Ort? 
Wann haben Sie ihn zum letz-
ten Mal besucht? Wann ha-
ben Sie zum letzten Mal »Ja« 
gesagt und jeden Widerstand 
gegen die mannigfaltigen Er-
scheinungsformen des Lebens 
aufgegeben? Erinnern Sie 
sich noch daran, wie es sich 
anfühlt? Nein? Das macht 
nichts! Öffnen Sie einfach das 
große Scheunentor, und treten 
Sie ein! 
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Doris und Edmund Braun · Riegenhof 4 · 74535 Mainhardt
Fon 07903 27 82 · Fax 26 43 · email doris@biolaedle.de · www.biolaedle.de

Wir bieten Ihnen aus eigener Produktion

Verschiedene Brotsorten klimaneutral im Holzbackofen gebacken - aus Dinkel, Roggen, Weizen 
mit Sauerteig. Das besondere an unserem Holzofenbrot - von der Getreidezucht über die 
Getreideerzeugung bis zum fertigen Brot - ist alles in demeter-Qualität.
Im Sommer Gemüse aus dem eigenen Garten. Im Herbst Obst von unseren Streuobstbäumen.
Rindfleisch vom eigenen Weiderind. Verschiedene Wurstsorten im Glas und Darm. 
Geräuchertes vom Rind und Schwein. Unsere Spezialitäten: Rinderwurst  mit Sonnenblumenöl 
◊ Salami nur mit Rindfleisch ohne Zusätze ◊  Pfefferbeißer ausschließlich mit Rindfleisch.

Kultur auf dem Hof – Sonnwendfeiern (Sommer/Winter), Frühstück mit allen Sinnen, Seminare, 
Vorträge, Konzerte, Wanderungen (an Vollmond oder Tag-Nacht-Gleiche), Lesungen, Firmenfeiern

Energieerzeugung mit Fotovoltaik.  Biodiversität mit Benjeshecken, Bienenweiden, Streuobst

Weitere Elemente unserer Arbeit auf dem Hof
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Lust auf mehr? 

Die Jagstmühle ist mit 
seiner herausragenden Regi-
onalküche, dem kleinen Ho-
tel und der einzigartigen Na-
tur ein Refugium für Ruhe- 
und Geschmacksuchende. Je-
der fühlt sich hier wohl - ob 
Tagungsgast, Urlauber oder 
Durchreisender. Serviert 
wird, was schmeckt. Ob def-
tiger Wurstsalat oder ein sen-
sationell zubereitetes »Och-
sensteak vom Limpurger 
Rind mit Trüffeljus, Blattspi-
nat und Röstkartoffeln«. 

Und so werden alle 
glücklich: Gutbürgerlich-Es-
ser und ambitionierte Ge-
nießer, ob mit Fleisches-Lust 
oder vegetarisch. Es ist ver-
mutlich genau dieses Zusam-

menspiel aus authentischer 
regionaler Küche und dem 
Landschaftsidyll am Fluß, 
dem die noch junge »Jagst-
mühle« ihren Ruf weit über 
regionale Grenzen hinaus 
verdankt.

Kochen fängt im 
Stall und auf der 
Wiese an

Markus Reinauer und 
Hubert Retzbach lieben es 
zu kochen. Die beiden Spit-
zenköche schwärmen von der 
unberührten Natur im Jagst-
tal. Die »Jagstmühle« ist mit 
der Natur im Fluß. Mit hand-
werklicher Sorgfalt werden 
heimische Produkte genutzt. 
Von der Erdbeere bis zum Ri-

cotta. Schafskäse aus Langen-
burg, Ziegenkäse aus Ilsho-
fen, Milchprodukte von der 
Molkerei Schrozberg, Hart-
mann-Mehl aus Markelsheim, 
Forelle aus Igersheim, Bau-
ernhof-Eis aus Creglingen. 

Für das Gemüse tingeln 
die Köche auch schon einmal 
über die Dörfer, wieder und 
wieder. Stets auf der Suche 
nach der besten Qualität der 
Region. Reinauer und Retz-
bach kennen jeden Lieferan-
ten persönlich. Man schätzt 
sich. Und dabei beweisen sie 
Ausdauer: Über zwei Jahre 
hat es gedauert, bis die ech-
te »Hohenloher Wachtel« 
herangezüchtet wurde. Ne-
ben dem Limpurger Rind ist 
der »Landgockel« einer der 
Highlights. 

Einen Standortnachteil 

gibt es in der Abgeschieden-
heit im Jagsttal nicht. Ganz 
im Gegenteil: »Der Ort macht 
diese kreative und nachhal-
tige Arbeitsweise erst mög-
lich«, sagt Markus Reinauer. 
Den beiden Küchenmeistern 
liegt vor allem die Verarbei-
tung ganzer Tiere am Herzen. 
Das ist nicht nur ethisch sinn-
voll, sondern vor allem auch 
geschmacklich.

So schmeckt unsere 
Heimat

Ein wegweisendes Pro-
jekt wurde im Februar 2015 
unter dem Titel »So schmeckt 
unsere Heimat« gestartet: 
Eine Tafelrunde, bei der Gäs-
te, Köche und die Erzeuger 
der Region miteinander spei-
sen und diskutieren. Ziel ist 
das direkte Gespräch zwi-
schen Erzeuger, Gast und 
Köchen. Mit diesem Projekt 
soll dem wachsenden Bedürf-
nis nach Information in ganz 
eigener Weise Rechnung ge-
tragen werden. Ganz im Sin-
ne von Carlo Petrini, dem 
Gründer und Präsident von 
Slow Food: "Ich will wis-
sen, wer meine Lebensmittel 
herstellt und auch, wie er das 
tut".

Landgasthof & Hotel Jagstmühle

Die »Jagstmühle« ist ein kleines Paradies mitten im Jagsttal. Das Plätschern des alten 
Mühlkanals ist schon vom Kaminzimmer aus zu hören. Ein kleines Brückchen bahnt den 
Weg auf die hauseigene Insel. Entlang des Wehrs paddeln Schwäne. Seegras wiegt sich in 
der leichten Strömung des ehemaligen Mühlbaches. 

	 Weitere Infos 
Landgasthof Jagstmühle 

Jagstmühlenweg 10 

74673 Heimhausen 

Tel.: 07938 90300 

www.jagstmuehle.de
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Bei allem Respekt für 
die vielen Vegetarier im 

Land, der Star unter den Ho-
henloher »Genußlieferan-
ten« ist ein Schwein. Wie der 
Phönix aus der Asche erhob 
sich das »Schwäbisch Hälli-
sche Landschwein« vor ei-
nigen Jahren und trat einen 
wahren Siegeszug an. Die von 
der Bäuerlichen Erzeugerge-
meinschaft Schwäbisch Hall 
wiedererweckte Schweineras-
se ist inzwischen aus der süd-
deutschen Landwirtschafts-
szene kaum noch wegzuden-

ken. Eng verknüpft ist dieser 
Erfolg mit dem Lebensweg 
von Rudolf Bühler. Als der 
Agraringenieur zu Beginn 
der 1980er Jahre nach mehre-
ren Jahren Entwicklungshil-
fe in Asien zu seinen Hohen-
loher Wurzeln zurückkehr-
te, existierten nur noch einige 
wenige »Mohrenköpfle« – so 
werden die Schwäbisch-Häl-
lischen Landschweine auf-
grund ihres dunklen Köpf-
chens liebevoll genannt. Ru-
dolf Bühler gelang es jedoch, 
mit Hilfe vieler nachhaltig 

agierender Hohenloher Bau-
ern, die alte Zuchtrasse vor 
dem Aussterben zu retten.

Hohenloher  
Ökopioniere

Längst ist das Premium-
fleisch der »Hällischen Sau« 
mit seinem kernig-nussigen 
Aroma zum Verkaufsgaran-
ten der Bäuerlichen Erzeu-
gergemeinschaft Schwäbisch 
Hall (BESH) geworden, die 

Rudolf Bühler im Jahr 1988 
zusammen mit anderen Ho-
henloher Landwirten aufbau-
te – also zu einer Zeit, in wel-
cher der heutige Ökotrend 
noch nicht abzusehen war. 
Das Schwäbisch-Hällische 
Landschwein erobert immer 
öfter auch die gehobene Gas-
tronomie. So findet sich un-
ter anderem das Rückensteak 
vom Schwäbisch Hällischen 
Landschwein auf der Spei-
sekarte des Bio-Hotels Rap-
penhof in Weinsberg wieder. 
Ebenfalls gerne bestellt wird 
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Lebensmittel aus nachhaltiger Landwirtschaft – 
Hohenlohe ist Baden-Württembergs große Genießerregion

Im Oktober 2015 fand in Schwäbisch Hall erstmals der mehrtägige »Genußgipfel« statt, 
der vom Ministerium für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz Baden-Württemberg re-
gelmäßig ausgerufen wird. Und das aus gutem Grund! Denn die Region zwischen den 
Flußtälern Kocher und Jagst glänzt nicht nur durch die Anzahl an heimlichen Weltmarkt-
führern aus dem Maschinenbau - auch die hohe Dichte an Biobauern und Demeterhöfen 
ist im Bundesgebiet einzigartig. Der NATURSCHECK stellt einige Bioerzeuger und Gastro-
nomie-Betriebe vor, die dem Ruf Hohenlohes als nachhaltige Genießerregion jeden Tag 
aufs Neue »frische Nahrung« geben.
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Hällischen Schwein mit Senf-
saatsoße in der Jagstmühle in 
Mulfingen-Heimhausen. 

Bei der Aufzucht des 
Schwäbisch-Hällischen 
Landschweins achtet die Er-
zeugergemeinschaft auf art-
gerechte Tierhaltung und 
gentechnikfreies Futter. Der 
nachhaltige Ansatz der BESH 
sieht inzwischen auch den 
Verzicht auf Soja-Importe 
aus Brasilien vor – durch eine 
Kooperation mit der Raiffei-
sengenossenschaft Eppingen 
landen nur noch regional er-
zeugte Sojabohnen aus dem 
Kraichgau in den Futternäp-
fen.

Die qualitative Meßlat-
te liegt auch bei den Züch-
tern hoch, die auf ihren Wie-
sen das »Limpurger Weide-
rind« halten. In früheren Zei-
ten wurden die Weiderinder 
aus der Hohenloher Heimat 
bis nach Frankreich getrie-
ben. Dann geriet das Weide-
rind mit historischen Wur-
zeln im Limpurger Land bei 
Gaildorf etwas in Vergessen-
heit. Mittlerweile ist das zar-
te Fleisch vom traditionellen 
»Limpurger Ochsen« wieder 
sehr beliebt. Auch die Hof-
metzgerei Hack auf dem Lin-
delberg bei Windischenbach 
läßt sämtliche Geschmacks-
verstärker weg und paart die 
hohe Qualität des Hohenlo-
her Weiderinds mit Meersalz 
und Biogewürzen.

Regionales 
Feinkostmekka

Der leidenschaftliche 
Landwirt und Visionär Ru-
dolf Bühler führte mit seinen 
Kollegen mehrere Verkaufs-
stellen für Premiumfleisch 
und andere regionale Erzeug-
nisse der BESH ein. Das Ziel 
der Haller und Hohenloher 
Bauern: weg von der indust-
riellen Massentierhaltung und 
der konventionellen Lebens-

mittelerzeugung hin zu einer 
nachhaltigen Landwirtschaft 
mit fairer Entlohnung für die 
Mitgliederbetriebe.

Die geballte Ge-
schmacksvielfalt liefert zwei-
felsohne der Regionalmarkt 
in Wolpertshausen. Rund 
4.000 Produkte aus der heimi-
schen Region umspannt das 
Angebot des Regionalmarkts, 
der sich zum  Schauplatz der 
Genießerregion Hohenlohe 
entwickelt hat. Neben Fleisch 
vom Hohenloher Weiderind 
und vom Schwäbisch-Häl-
lischen Landschwein gibt es 
hier auch Bioziegenproduk-
te vom »Zick de Hohenlohe« 
oder Spezialitäten vom Ho-
henloher Weidelamm, das bei 
der EU als regionale Marke 
eingetragen ist.

Dazu führt der Regio-
nalmarkt eine riesige Aus-
wahl an Bio-Gewürzen, Bio-
Honig & -Marmelade, Bio-
Getreide, Bio-Backwaren, 
Bio-Eiern sowie Bio-Obst 
und -Gemüse von Hohen-
loher Bauernhöfen. Da der 
Weinanbau im Kochertal eine 
rund 1.000-jährige Tradition 
besitzt, ergänzen logischer-
weise ebenso ausgesuchte 
Weine von Hohenloher Win-
zern das Warensortiment.

Holunderzauberer 
und Biokenner

Auf den Streuobstwie-
sen  oberhalb der Flüsse Büh-
ler, Jagst, Kocher, Kupfer und 
Ohrn sowie den fruchtba-
ren Böden auf der Hohenlo-
her Ebene gedeihen regiona-
le Obstsorten wie Brettacher 
Apfel, Kirchensaller Most-
birne, Geddelsbacher Most-
birne oder Öhringer Blut-
streifling. Die Obstvielfalt 
spiegelt sich im Regional-
markt Wolpertshausen in ei-
ner abwechslungsreichen Pa-
lette an Biosäften und Spiri-
tuosen wider. In den Markt-
regalen stehen beispielsweise 
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die »Hohenloher Schaum-
weine« von Hans-Jörg Wil-
helm in herausragender Qua-
lität. Sein Quitten-Secco und 
der Quitten-Schaumwein ha-
ben ihn zu einem der größten 
Quittenverarbeiter der Regi-
on werden lassen. In seinem 
eigenen Hofladen in Langen-
burg-Unterregenbach ver-
bindet der Selbstvermarkter 
edlen Trinkgenuß mit histo-
rischen Führungen durch die 
alte Krypta in der Ortsmitte. 

Ebenfalls im Regio-
nalmarkt in Wolpertshau-
sen erhältlich ist der Blüten-
sekt von Bernulf Schlauch 
aus Langenburg-Bächlin-
gen. Schlauchs »Holun-
derzauber« ist mittlerweile 
mehr als nur ein Geheimtipp. 
Zur Blütezeit des »Holler-
baums« im späten Frühling 
ist der Blütensektproduzent 
im Dauereinsatz. »Zwischen 
Öhringen, Schwäbisch Hall, 
Crailsheim und Rothenburg 
im Taubertal klappere ich 
dann fast jeden Holunder-
baum ab«, erzählt Bernulf 
Schlauch, der neben Holun-
der-, Rosen- und Akazien-
sekt auch Holunderlimonade 
anbietet.

Regelmäßig organisiert 
der Landwirt und Journalist 
als Mitglied der Slow Food-
Initiative auch Genießertou-
ren durch das Hohenloher 
Land. Die Termine für die 
Slowfood-Genießertouren 
gibt Bernulf Schlauch stets 
kurzfristig auf der Slowfood-
Website bekannt.

»Unsere Slowfood-Regi-
onalgruppe Hohenlohe-Tau-
ber-Main-Franken möchte 
zu einem bewußten Konsum 
anregen und gute Nahrungs-
mittel vorstellen«, so Bernulf 
Schlauch. Zu häufig greife 
der Mensch noch zu industri-
ell gefertigten Lebensmitteln. 
»Zum Glück gibt es in Ho-
henlohe eine größere Anzahl 
an Biohöfen, die auf nachhal-
tige Weise produzieren oder 
Restaurants, die auf regiona-
le Produkte schwören«, er-

läutert Bernulf Schlauch, der 
den regionalen Stärkungsan-
satz der BESH als wichtigen 
Impuls gegen das geplante 
Freihandelsabkommen TTIP 
sieht, welches die Nischen-
produktion auch für Hohen-
loher Erzeuger schwieriger 
machen könnte.

Eines dieser Nischen-
produkte ist zum Beispiel 
der »Hohenloher Landgo-
ckel« vom Brunnenhof aus 
Künzelsau-Mäusdorf. Der 
familiengeführte Bio-Geflü-
gelbetrieb bietet exklusiv in 
Hohenlohe auf der hofeige-
nen EU-zertifizierten Ge-
flügel-Schlachterei seit No-
vember 2014 auch Bio-Enten 
und Bio-Gänse an. Bernulf 
Schlauch ist regelmäßig in 
Mäusdorf zu Gast. 

Neben Bernulf Schlauch 
sind weitere »Genußbot-
schafter« im Hohenloher 
Land unterwegs. So besucht 
auch Eberhard »Hardy« 
Mann im Auftrag der BESH 
mit Tagesgruppen den Regi-
onalmarkt in Wolpertshau-
sen oder die Weidegründe 
des Schwäbisch-Hällischen 
Landschweins. »Beliebt bei 
den Besuchern sind ebenfalls 
Abstecher zur Dorfkäserei in 
Bühlerzell-Geifertshofen«, 
weiß Hardy Mann.

Gesunde  
Milchprodukte

Lehrreich und genuß-
reich fällt auch eine Stippvi-
site zur Molkerei in Schroz-
berg aus. Dort lautet das 
Motto: »Unsere Hörner blei-
ben dran«. Wenn es um die 
Qualität ihrer Produkte und 
das Wohl ihrer Kühe geht, 
können die Schrozberger 
stur sein: für nach Demeter-
Richtlinien produzierende 
Milchbauern ist das Enthor-
nen der Kühe nicht erlaubt. 
Der mittelständische Mol-
kereibetrieb am Rande des 
Landkreises Schwäbisch Hall 
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es Seccos und Schaumweine aus Hohenlohe 
von regionalen Apfel- Birnen- und Quittensorten 

 

Bestens geeignet als Aperitif zur  

regionalen Küche, zum Verschenken 

und natürlich zum Genießen. 

 

Sonderaktion 

6 -er Probierpaket bestellen unter: 

 

Hofladen  Hohenloher Schaumweine  
Mühlgasse 4  74595 Langenburg - Unterregenbach  
Infos unter: www.hohenloher-schaumweine.de   

Regionale Gefl ügelspezialitäten

Tel. (07940) 2270 – Fax (07940) 4911 – info@gefl uegelvombrunnenhof.de

Brunnenhof Mäusdorf 
Hohe Straße 25 – 74653 Künzelsau

www.gefl uegelvombrunnenhof.de

DE-ÖKO-022
Deutsche Landwirtschaft

 Lebensmittel 
mit Charakter
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produziert mittlerweile das 
weltweit größte Demeter-
Sortiment im Bereich weißer 
Frische. Während die Mehr-
zahl der Betriebe im konven-
tionellen Bereich ihr Heil in 
immer stärkeren Wachstum, 
Konzentration  und  Mas-
senproduktion sucht, geht 
die Molkerei Schrozberg ei-
nen ganz anderen Weg: Über-
schaubare Strukturen erlau-
ben auch die Produktion von 
kleinen, feinen und qualitativ 
höchstwertigen Demeter-Le-
bensmitteln.

Leidenschaftlich plädiert 
Geschäftsführer Friedemann 
Vogt im Gespräch mit dem 
NATURSCHECK dafür, 
daß ein Lebensmittel vor und 
nach der Verarbeitung einen 
möglichst hohen Wert für 
die menschliche Ernährung 
aufweisen muß. Als einziger 
Molkereibetrieb beliefert er 
bundesweit den Naturkost-
fachhandel mit vielen noch 
inhabergeführten Geschäften 
und hält sich von den großen 
Ketten fern. »Schließlich sind 
wir miteinander groß gewor-
den und vor noch gar nicht 
zu langer Zeit als grüne Spin-
ner abgetan worden. Und der 
Fachhandel braucht hoch-
wertige Produkte, die es eben 
beim Discounter nicht gibt«, 
so Friedemann Vogt. 

Der langfristige bzw. 
nachhaltige Ansatz ist voll 
aufgegangen. In 14 Jahren hat 
sich die verarbeitete Milch-
menge verdoppelt. Und kon-
tinuierlich steigt die Anzahl 
Schrozberger Milchbauern, 
die umstellen auf Demeter 
und ihre Milch von der Mol-
kerei Schrozberg verarbei-
ten lassen. Die Bewahrung 
der regionalen Vielfalt ist ein 
Markenzeichen des Betriebs 
und Garant für zahlreiche 
Preise: Erst kürzlich wurde 
die Molkerei mit dem regio-
nalen Bio-Siegel des Landes 
Baden-Württemberg ausge-
zeichnet.

Bioakteure im  
Bühler- und  
Kochertal

Das Bio-Restaurant 
Rose von Jürgen und Adel-
heid Andruschkewitsch in 
Vellberg-Eschenau reiht sich 
ebenfalls nahtlos in die lan-
ge Liste an Ökopionieren aus 
dem Hohenloher Land ein. 
Neben einer sehr guten regi-
onalen Küche mit Demeter- 
und Bioprodukten serviert 
das Ehepaar seinen Gästen 
gerne auch Selbstgemachtes 
von den eigenen Streuobst-
wiesen aus dem Bühlertal – 
zum Beispiel einen Jakob-Fi-
scher-Apfelbrand oder das 
»obligatorische« Zwetsch-
genwässerle. Auch Essen für 
Allergiker hat man im Pro-
gramm. Für sein beispielhaf-
tes Engagement gegen Le-
bensmittelverschwendung 
wurde das Restaurant Rose 
auch in das Forschungspro-
jekt »Genießt uns« aufge-
nommen und im Oktober 
2015 mit dem »genießt uns!-
Award« ausgezeichnet. Der 
Lebensmittelcheck, der durch 
die FH Münster wissen-
schaftlich begleitet wird, un-
tersucht Maßnahmen zur Re-
duzierung von Abfällen.

Viele Landwirte aus Ho-
henlohe sind/waren der Zeit 
weit voraus. Schon vor 20 
Jahren stellte beispielsweise 
auch Matthias Maas aus Mi-
chelbach/Bilz den Hof seiner 
Eltern auf Biowirtschaft um. 
Der Milchbauer setzt seit ge-
raumer Zeit auf Direktver-
marktung und läßt die frü-
her weit verbreitete Tradition 
des Milchmanns wieder auf-
leben. »Wir melken die Kühe 
am Morgen und pasteurisie-
ren die Milch gleich hier bei 
uns, bevor unsere Fahrer die 
Milch am Nachmittag an un-
sere Kunden ausliefern«, er-
klärt Matthias Maas. Der Bio-
hof der Familie Maas ist einer 
der wenigen landwirtschaftli-
chen Betriebe, die in Michel-

bach heute noch übrig geblie-
ben sind. Neben Biomilch 
bietet Matthias Maas auch 
Bioapfelsaft von den eigenen 
Streuobstwiesen.

Jahreskalender voller 
Genüsse

Die Geschmacksviel-
falt, die die Region Hohen-
lohe bietet, wird aber nicht 
nur durch das Essen im Re-
staurant oder beim Einkau-
fen in den zahlreichen Hof-
läden, Raiffeisen-Märkten 
oder Wochen- und Biomärk-
ten deutlich. Wer ein wasch-
echter Hohenloher ist, der 
schafft nicht nur gerne und 
viel: er weiß auch, wie gefei-
ert wird! In Wackershofen 
servieren Landfrauen gerne 
die verschiedensten Varianten 
vom »Hohenloher Blootz«  – 
dazu paßt dann oft ein Most 
von heimischen Apfel- und 
Birnensorten. Vor allem im 
Herbst gibt es zahlreiche 
Blooz- und Mostfeste in den 
Dörfern an Kocher und Jagst. 

In der Goldenen Jahres-
zeit haben dann auch wieder 
die Besenwirtschaften geöff-
net und bieten zum Wein-
schorle aus dem Kochertal 
herzhafte und einfache Ge-
richte an. Wer im Frühling 
durch das Jagsttal streift, soll-
te als Geheimtipp mal eine 
Jagsttalwiesen-Bratwurst 
probieren, die mit frischen 
Kräutern aus dem Jagsttal wie 
dem »Hohenloher Laven-
del« gewürzt ist. Im Früh-
jahr sind dann auch wieder 
die Bärlauchsammler aktiv – 
die Wegränder an den Flüssen 
Hohenlohes gleichen dann ei-
nem grünweißen Farbenmeer. 

Für Genießer und Hob-
byküche empfiehlt sich au-
ßerdem ein Blick ins Buchre-
gal – eine Reihe von Büchern 
beschäftigt sich inzwischen 
mit der Genießerregion Ho-
henlohe. Vor kurzem erschien 
beispielsweise das Koch-

buch Schwäbisch Hall, das 
vom Landfrauenkreisverband 
Schwäbisch Hall  im Limosa-
Verlag herausgegeben wurde 
– schon beim Durchblättern 
bekommt man sofort Lust 
auf Hohenloher Spezialitäten.

	 Autor & Fotos 
Andreas Scholz 

	 Weitere Informationen 

Genießeradressen in Hohenlohe: 

www.geniesserregion-hohenlohe.de 

www.die-hohenlohe-gesellschaft.de 

www.regionalmarkt-hohenlohe.de 

www.besh.de 

www.slowfood.de 

www.bag-hohenlohe.de/unterneh-

mensprofil/geschaeftsfelder/raiffei-

sen-maerkte.html 

www.michelbacher-milchmobil.de 

www.gefluegelvombrunnenhof.de 

www.hohenloher-schaumweine.de 

www.schafkaese.com 

www.hotel-anne-sophie.de 

www.kressberger-premium.de 

www.birkenhof-wunderlich.de 

www.holunderzauber.de 

www.molkerei-schrozberg.de 

www.rappenhof.de 

www.zickdehohenlohe.beepworld.de 

www.jagstmuehle.de 

www.dorfkaeserei.de 

www.eschenau-rose.de 

www.hofmetzgerei-hack.de 

www.erlebniswelt.com/erlebnis-eu-

ropa/erlebnis-regionen/hohenlohe/

gruppenreisen-hohenlohe.html 

	 Buchtipp 

»Hohenlohe pur genießen!: 66 Lieb-

lingsplätze und 11 Köche (Lieblings-

plätze), Autorin: Ute Böttinger, Ver-

lag: Gmeiner Verlag,  

ISBN-13: 978-3839213667 

»Hohenlohe schmeckt – Gerichte und 

Gesichter – vom Acker auf den Teller  

Autoren: Eva Reichert, Marion Hof-

meier und Thomas Sadler, Verlag: 

schmeckthochdrei,  

ISBN-13: 978-3981402735 

»Das Kochbuch Schwäbisch Hall: 

Kulinarischer Streifzug in Rezepten, 

Bildern und Geschichten, Autoren: 

Landfrauenkreisverband Schwäbisch 

Hall, Verlag: edition limosa,  

ISBN-13: 978-386037608
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Es gibt nichts Gutes, außer man tut es! – 
Unterstützenswerte Projekte in der Region
Schenke mir ein Lächeln – Flüchtlingshilfe durch Musik

Maria Tomizzi aus Ker-
nen-Stetten ist »Voll-

blutitalienerin« und Freigeist. 
Als sie in den Tagesthemen 
sah, daß in Ungarn eine Mau-
er gegen Flüchtlinge errich-
tet wird, war sie schockiert. 
Dann »kam es einfach aus ih-
rem Innersten heraus, und 
plötzlich war es da«, das Lied 
»Regalami un sorriso!« Auf 
deutsch: Schenke mir ein Lä-
cheln!

Gemeinsam mit einem 
Profigitarristen ging sie ins 
Tonstudio und nahm eine 
CD auf, deren kompletter Er-
lös der Sprachförderung für 
Flüchtlingskinder in Korn-
westheim zugutekommt. »Ich 

bin weder politisch, partei-
isch oder habe eine bestimm-
te Meinung, die ich vehement 
vertrete.«, erzählt Maria To-
mizzi. »Doch nur wenn du 
dich bewegst, bewegt sich 
was.« 

Maria Tomizzi möch-
te etwas bewegen, also hat 
sie sich auf den Weg gemacht. 
Hier ihr Erfahrungsbericht: 
»Innerhalb von nur drei Ta-
gen trommelte ich Freunde 
verschiedenster Nationalitä-
ten zusammen, und wir tra-
fen uns auf dem Schloßplatz 
in Stuttgart, um das passen-
de Video zum Text festzuhal-
ten. Frau Oberbürgermeis-
terin Ursula Keck aus Korn-
westheim begegnete ich am 
darauffolgenden Tag bei ei-
ner ganz anderen Gelegenheit 
und erzählte ihr von meinem 
Projekt und daß ich - weil ich 
ihre Arbeit und ihr Engage-
ment sehr schätze - 200 CDs 
produzieren lassen wolle, um 
dann den Erlös der Flücht-
lingskinderhilfe zu spenden. 
Daraufhin sagte sie so ganz 

lapidar: Was hältst du denn 
davon, wenn wir eine Fir-
ma in Kornwestheim finden, 
die 1000 CDs produziert und 
dann als Sponsor auftritt? Ja 
toll, sagte ich natürlich!«

So ging es »ungebremst« 
weiter. Bereits 24 Stunden 
später hatte sich die Firma 
Didicon dazu bereiterklärt. 
Weitere sieben Tage später 
kam Maria Tomizzi die Idee, 
die nun bereits produzierten 
CDs samt Booklet in 3 ver-
schiedenen Sprachen (Italie-
nisch, Deutsch und Englisch) 
auf Kommission zu verteilen. 
Die Musikvideos wurden auf 
Youtube gestellt, und nach 
wenigen Tagen hatten über 
500 Zuhörer das Lied »Re-
galami un sorriso« aufgeru-
fen. Es folgten Einladungen, 
um das Lied bei verschiede-
nen Veranstaltungen vorzu-
stellen. SWR4 hat den Song 
im Radio gespielt und über 
das Projekt berichtet! Und 
nun ist zu hoffen, daß immer 
mehr Menschen die CD zum 
Preis von 15.- Euro kaufen. 

Für den guten Zweck!
»Dies ist mein persön-

licher Beitrag für einen Mo-
ment des Friedens!«, erklärt 
Maria Tomizzi. Denn um 
nichts anderes geht es doch 
im menschlichen Zusammen-
leben. Und wenn sie den ita-
lienischen Text ins Deutsche 
übersetzt, geht sofort das 
Herz auf: 

Ganz egal, woher Du kommst, 
ganz egal, was Du besitzt, 
was Du glaubst zu sein 
und welche Sprache Du auch sprichst, 
wenn Du Frieden suchst im Außen, 
dann nimm mich an, so wie ich bin … 
und schenke mir ein Lächeln, 
und Du beschenkst auch Dich!

	 Weitere Infos &  
CD-Bestellung 
Maria Tomizzi 

www.lumina-balance.de/news/

schenke-mir-ein-laecheln/ 

E-Mail: mt@lumina-balance.de 

Telefon: 07151-208842 

Mobil: 0162-1675881

»Weihnachten nicht allein« in Murrhardt feiert fünfjähriges Jubiläum

»Vor fünf Jahren war ich re-
lativ neu zugezogen in Murr-
hardt, und es stand Weih-
nachten vor der Tür.«, erzählt 
der Initiator von »Weihnach-

ten nicht allein«, Stefan Nä-
gele. »Da ich zu dieser Zeit 
ohne Familie und feste Part-
nerin war, habe ich »Wna« 
ins Leben gerufen. Aus einem 
Grundbedürfnis heraus: ich 
wollte an Heiligabend nicht 
alleine sein, wie bereits viele 
Jahre zuvor.«

Man prophezeite Ste-
fan Nägele, daß dieses Pro-
jekt »niemals funktionieren 
würde.« Trotzdem begann er 
einen guten Monat vor Hei-
ligabend mit der Organisati-
on. Die Murrhardter Zeitung 

brachte Mitte Dezember ei-
nen großen Bericht, versehen 
mit einem Spendenaufruf, 
und von der Evangelischen 
Kirche bekam er kostenlos 
einen Raum in der Evangeli-
schen Pfarrscheuer zur Ver-
fügung gestellt. 

»Heiligabend saß ich 
dann sehr früh dort. Für 
Spenden an Deko und kleine 
Geschenke hatte ich gesorgt. 
Aber ich hatte keine Ahnung, 
ob ich meinen Gästen über-
haupt etwas zu essen wür-
de anbieten können. Ich hat-

te wirklich nichts und auch 
kein Geld, um es aus eigener 
Tasche zu finanzieren. Au-
ßerdem wußte ich nicht, wer 
kommt und was alles passie-
ren würde.« 

Was dann geschah, war 
überwältigend. Menschen 
strömten in das kleine Fach-
werkgebäude und wollten 
wissen, was Stefan Nägele 
noch benötige für sein Pro-
jekt. »Ich stand im Oberge-
schoß vor dem kleinen Fest-
saal an der Treppe und rief in 
die Menge: ich bräuchte noch 
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Wer sich für Igel inter-
essiert, findet im klei-

nen Stocksberg in den Lö-
wensteiner Bergen die Igel-
expertin überhaupt. Elisa-
beth Swoboda betreibt dort 
seit Jahrzehnten das einzige 
Igelkrankenhaus in der Re-
gion. Daß es sich dabei um 
einen »Rund-um-die-Uhr-
Job«, 365 Tage im Jahr han-
delt, wird nur denen wirk-
lich bewußt, die einen Tag im 
Igelkrankenhaus verbringen. 
Denn dort werden verletz-
te Igel verarztet und gepflegt. 
Igelwaisen werden liebevoll 
großgezogen. Unterernähr-
te Igel können dort überwin-
tern. Und ganze Schulklas-
sen lernen, mit welch außer-
gewöhnlichen Lebewesen wir 
es bei den Igeln zu tun haben. 

Denn der Igel ist ein ech-
tes Erfolgsmodell der Evolu-

tion. Seit 60 Millionen Jahren 
lebt er schon auf dieser Erde. 
Also sehr viel länger als wir 
Menschen. Durch seine gro-
ße Anpassungsfähigkeit hat 
er Dinosaurier und andere 
»Urwesen« überlebt. Da wir 
Menschen die Lebensräume 
der Igel jedoch immer mehr 
beschneiden und durch unse-
re »gift-intensive« Landwirt-
schaft seine natürlichen Nah-
rungsquellen deutlich redu-
zieren, gehört auch das kleine 
Stacheltier inzwischen zu den 
bedrohten Arten. 

Wie individuell und viel-
fältig Igel sind, wird der er-
fahren, der sich mit ihnen be-
schäftigt und sein Herz für 
sie öffnet. Elisabeth Swobo-
da hat das vor vielen Jahren 
getan. In ihrem Buch »Ein 
Leben für die Igel« berich-
tet sie über 25 Jahre Engage-
ment und die hoffnungsvolle 
Zuversicht, daß immer mehr 
Menschen die Dringlichkeit 
des Tier- und vor allem des 
Igelschutzes erkennen.

»Leider,« so Elisabeth 
Swoboda, »ist durch die Fül-
le der gesellschaftlichen Pro-
bleme die materielle Hilfs-
bereitschaft stark zurückge-
gangen. Wir – der Verein der 

Igelfreunde Stuttgart und 
Umgebung – sind nun selbst 
»in Not«, da uns Tierschutz-
vereine nicht mehr mit Futter 
unterstützen und auch vie-
le unserer Sponsoren wegge-
fallen sind. Pro Jahr gewäh-
ren wir 1500 asylsuchenden 
Igeln Unterkunft, Verpfle-
gung und medizinische Ver-
sorgung. Wir kümmern uns 
gezielt um die Tiere, die ohne 
unsere Hilfe nicht überleben 
könnten. Aber – wir können 
nur helfen, wenn man auch 
uns hilft.« 

Im Grunde ist es nicht 
nachvollziehbar, daß in einer 
Gesellschaft wie der unseren, 
in der riesige Milliardenver-
mögen nutzlos auf irgend-
welchen »toten Bankkonten 
dahinvegetieren«, kein Geld 
für die Lebenden da sein soll. 
Und daß ehrenamtlich ar-
beitende Tierschützer, die all 
ihre Lebensenergie in die Er-
haltung unserer Welt inves-
tieren, fast schon um Hilfe 
»betteln« müssen für unsere 
notleidenden Mitgeschöpfe. 
Diese Tatsachen stellen unse-
rer Gesellschaft kein allzugu-
tes Zeugnis aus.

Umso mehr gilt unse-
re Bewunderung all jenen, 

die sich davon nicht entmu-
tigen lassen, sondern weiter-
machen! Und das ist es auch, 
was wir – so Elisabeth Swo-
boda – vom Igel lernen kön-
nen: nämlich durchzuhalten. 
»Was ich hier an verletzten 
Tieren reinbekomme - man 
glaubt nicht, wie gut es dem 
Igel nach einigen Tagen schon 
wieder geht. Er ist ein echter 
Überlebenskünstler.« 

Mit einer Igel-Paten-
schaft, einer Spende für Fut-
ter oder Medikamente, oder 
der Mitgliedschaft im »Verein 
für Igelfreunde« kann jeder 
(s)einen Beitrag leisten. Wer 
soll es sonst tun, wenn nicht 
wir? Es gibt nichts Gutes, au-
ßer man tut es!

Baguette, Würste und Salat, 
und einige Leute liefen los 
und kamen wenig später mit 
dem Gesuchten wieder. Es 
war ein Weihnachtswunder!« 
Letztendlich feierten ca. 30 
Menschen, die sich teilwei-
se nie zuvor gesehen hatten, 
gemeinsam ein friedliches 
Weihnachtsfest. 

Im 2. Jahr erhielt Ste-
fan Nägele von der Bürger-
stiftung Murrhardt einen Zu-
schuß von 500 Euro. Damit 
ließ sich dann ein noch schö-
neres Weihnachten organisie-
ren. »Im Sommer 2012 lernte 
ich meine jetzige große Lie-

be Martina Gerke kennen. 
Sie organisiert seit 2012 den 
ganzen Background und hat 
unsere Webseite www.weih-
nachtsfescht.de aufgebaut. 
Die Vorbereitung geht bereits 
im Juni eines Jahres los und 
endet erst Ende des Jahres, 
wenn alles wieder verräumt 
ist.« 

Inzwischen erhalten Ste-
fan Nägele und Martina Ger-
ke viele positive Rückmel-
dungen aus unterschiedlichs-
ten Städten und aus ande-
ren Bundesländern und sind 
überrascht und erfreut über 
die Resonanz und die Ver-

breitung von »Weihnachten 
nicht alleine«. 

»Inzwischen haben sich 
auf unserer Feier viele dau-
erhafte Freundschaften gebil-
det und sogar ein, zwei Paare. 
Die Resonanz der Gäste ist 
Grund genug, weiterzuma-
chen. Im letzten Jahr ist die 
Zahl der Gäste nun schon auf 
über 150 gestiegen, plus un-
ser Maskottchen Cleo, unsere 
Boxerhündin. Im Jubiläums-
jahr 2015 werden wir nun 
auch einen Verein gründen.« 

Wer sich für »Wna - 
Weihnachten nicht alleine« 
interessiert, das Projekt un-

terstützen oder gemeinsam 
mit anderen Menschen Hei-
ligabend feiern möchte, ist 
hiermit herzlich eingeladen.

Werden Sie Igel-Pate! Hilfe für »Igel in Not« in Stocksberg

	 Weitere Infos 
www.igelverein.de 

Igel-Krankenhaus Stocksberg 

Tel.: 07130-403633 

	 Spendenkonto 

Volksbank Beilstein-Ilsfeld-Abstatt 

Stichwort »Igelkrankenhaus«  

IBAN:  DE39 6206 2215 0001 1660 00 

BIC: GENODES1BIA

	 Weitere Infos 
Stefan Nägele & Martina Gerke 

www.weihnachtsfescht.de 

E-Mail: weihnachtsfescht@gmail.com   

Telefon 01522-8720919 

	 Spendenkonto 

comdirekt 

IBAN: DE70 2004 1111 0595 2387 05 

BIC: COBADEHDE044
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Tonnenweise tote Fische 
zogen die freiwilligen 

Helfer nach dem Giftunfall 
durch Löscharbeiten bei ei-
nem Mühlenbrand bei Kirch-
berg aus der Jagst. Bilder von 
regungslos an der Flußober-
fläche treibenden Fischarten 
wie Barbe, Schneider, Karp-
fen, Aal oder Hecht bren-
nen sich tief ins Gedächtnis 
der Helfer und der Öffent-
lichkeit – auch überregionale 
Medien berichteten von der 
tödlichen Giftblase an der 
sonst so idyllischen Bilder-
buchlandschaft des Jagsttals. 
Umweltminister Franz Un-
tersteller und Verbraucher-
minister Alexander Bonde 
von den Grünen informier-
ten sich ebenfalls vor Ort 
über die schlimmste Fluß-
wasservergiftung in Baden-

Württemberg seit dem Che-
mieunglück 1986 bei Sandoz 
in Basel.

Giftiges Löschwasser

In der Nacht vom 22. 
zum 23. August 2015 brach 
in der Lobeshausener Mühle 
ein Feuer aus, was einen Feu-
erwehr-Großeinsatz auslös-
te. In der Mühle wurde auch 
Kunstdünger gelagert – un-
glücklicherweise vermischte 
sich ein Teil des Kunstdün-
gers mit dem Löschwasser 
und gelangte so in die Jagst. 
In Kunstdünger stecken mit 
Ammoniak und dem Um-
wandlungsprodukt Ammo-
nium zwei Luftschadstoffe, 
die Ökosysteme erheblich 
belasten können. Die Gift-

welle bahnte sich rund zwei 
Wochen lang ihren Weg im-
mer weiter flußabwärts und 
erreichte nach einigen Tagen 
auch den Hohenlohekreis. Es 
war nur ein schwacher Trost, 
daß von der Giftkonzentra-
tion bei der Mündung der 
Jagst in den Neckar offenbar 
kaum noch Gefahr ausging. 
Denn: die Giftwelle, welche 
bei Lobenhausen erstmals in 
der Jagst auftrat, führte dazu, 
daß die Fische auf einem 
Flußabschnitt von 20 Kilo-
metern reihenweise verende-
ten, weil das Ammoniak die 
Kiemen verätzte. »In Mist-
lau stellten wir eine mehr als 
zweihundertfache tödliche 
Dosis für Fische fest«, bestä-
tigt Bruno Fischer aus Kirch-
berg-Lendsiedel.

Gestörtes  
Ökosystem

Der Naturschützer ist 
sowohl im NABU Kirchberg 
als auch beim Fischereiver-
ein Kirchberg aktiv. Bei dem 
Jagstunglück sei in seinen 
Augen einiges zusammenge-
kommen. »Extrem niedriger 
Wasserstand, hohe Tempe-
raturen und eine recht hohe 
Grundbelastung durch den 
Schwemmmist als Folge der 
Überdüngung«, so Fischer 
über Faktoren, die die Gift-
konzentration in der Jagst 
möglicherweise begünstigt 
haben. »Aber selbst ein hö-
herer Wasserstand hätte die 
hohen Giftwerte kaum ver-
hindert«, stellt er klar. Bruno 
Fischer erkannte als einer der 
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Das Jagst-Drama – Gemeinsam gegen die Giftwelle im Fluß

Der Chemieunfall in der Jagst im August 2015 löste eine Welle der Anteilnahme aus. So 
standen ehrenamtliche Helfer bei sengender Hitze stundenlang knietief im Wasser, um tau-
sende tote Fische einzusammeln oder Muscheln vor der Giftfahne zu retten. An den Auf-
räumarbeiten und der Rettungsaktion an der Jagst beteiligt waren unter anderem Bruno 
Fischer aus Kirchberg-Lendsiedel und Bernd Kunz aus Langenburg. Beide kommen in dem 
Artikel auch zu Wort, um ihre Eindrücke der Umweltkatastrophe an der Jagst zu schildern.



ersten die große Gefahr der 
Giftwelle für Flora und Fau-
na am Jagstfluß. Gemeinsam 
mit seinen Kollegen vom Fi-
schereiverein Kirchberg hat 
er in der Woche vom 23. Au-
gust bis 29. August den »Sa-
hara-Temperaturen« getrotzt 
und quasi pausenlos kieloben 
treibende Fische aus der Jagst 
geholt. »Nur so konnte ja die 
Menge von 10 Tonnen toter 
Fische hier in Kirchberg be-
wältigt werden«, erklärt Bru-

no Fischer den unglaublichen 
Kraftakt. 

Der Vorsitzende der 
NABU-Ortsgruppe Kirch-
berg geht nach dem Giftun-
fall von langfristigen Folgen 
für die Ökosysteme an der 
Jagst aus. »Der Vollverlust 
des Fischbestandes im Raum 
Kirchberg hat natürlich Aus-
wirkungen auf die Freßfein-
de der Fische. Die Eisvögel 
und Kormorane sind schon 
abgewandert, die Grau- und 
Silberreiher weichen auf die 
Wiesen und Mäuse aus, In-
sekten, die von Kleinfischen 
leben, werden in den nächs-
ten Jahren stark zurückge-
hen«, befürchtet Bruno Fi-
scher. Er hoffe aber, daß 
durch die geplanten Renatu-
rierungsmaßnahmen des Re-
gierungspräsidiums Stuttgart, 

die spätestens im Frühjahr 
2016 anlaufen sollen, doch 
einiges abgemildert werden 
könne. 

Auch zu den Diskussi-
onen um die Lagerung und 
Verwendung von Kunstdün-
ger, die im Laufe der Um-
weltkatastrophe aufkamen, 
vertritt der Naturschützer 
aus Kirchberg eine eigene 
Ansicht. »Meiner Einschät-
zung nach kann bei der kon-
ventionellen und intensiven 

Landwirtschaft, wie sie jetzt 
betrieben wird, nicht auf den 
Einsatz von Kunstdünger 
verzichtet werden. Erst ein 
vollständiges Umdenken weg 
von der intensiven Agrarin-
dustrie hin zu ökologisch ar-
beitenden Betrieben könnte 
hier einen Wandel bringen.« 
Mittlerweile hat der Fische-
reiverein Kirchberg ein Son-
derkonto eingerichtet: die 
Spenden sind für Renaturie-
rungsmaßnahmen der Jagst 
bei Kirchberg vorgesehen.

Überwältigendes  
Engagement

Kraft für die Zukunft 
schöpft Bruno Fischer aus 
dem Gemeinschaftsgefühl, 

das unter den Helfern wäh-
rend des Jagst-Dramas ent-
stand. »Nur einige Stun-
den nach der Entdeckung 
des Fischsterbens waren 
hier am Sonntag in Mistlau 
und Kirchberg rund 35 Hel-
fer unterwegs, um die toten 
Fische einzusammeln. Am 
Samstag, den 29. August, wa-
ren zu den abschließenden 
Aufräumungsarbeiten sogar 
60 Helfer da«, so Bruno Fi-
schers Erinnerungen an das 

überwältigende ehrenamtli-
che Engagement. Insgesamt 
sind allein im Bereich Kirch-
berg zirka 1.200 Arbeitsstun-
den (!!!) von Freiwilligen aus 
allen Teilen der Bevölkerung 
geleistet worden.

Während die Verständi-
gung unter den Helfern gut 
funktionierte, verlief das an-
fängliche Krisenmanagement 
der Behörden aus Sicht des 
NABU Kirchberg eher ent-
täuschend. »Am Sonntag gab 
es die lapidare Ansage vom 
Umweltamt, die toten Fische 
halt mal einzusammeln, und 
am  Montagmorgen kam die 
Polizei vorbei, um zu schau-
en, wie weit das Fischsterben 
in der Zwischenzeit ist«, be-
richtet Bruno Fischer. Deut-
sche Korrektheit verzöger-
te zunächst auch die Entsor-

gung der unzähligen Fisch-
leichen. Die Helfer mußten 
am Sonntag schnell irgend-
wie Container bestellen, um 
die toten Fische zu sammeln. 
Am Montag jedoch verwei-
gerte die Tierkörperbesei-
tigungsanstalt in Sulzdorf 
die Annahme der Container, 
weil diese nicht der gängigen 
Norm entsprachen. »Dabei 
ist doch klar, daß es an einem 
Sonntag fast unmöglich ist, 
kurzfristig andere Container 

aufzutreiben«, betont Bruno 
Fischer. 

Dieses Problem wurde 
dann am Dienstag durch den 
Ersten Landesbeamten Mi-
chael Knaus bereinigt, der die 
Entsorgungsstelle in Sulzdorf 
anwies, die Container mit 
den toten Fischen doch anzu-
nehmen.

Als am Montagnach-
mittag überregionale Medien 
vor Ort waren und zeitnah 
über das schreckliche Aus-
maß der Katastrophe in den 
Radio- und Fernsehnachrich-
ten berichtet wurde, seien am 
Dienstag die Aktionen der 
Behörden auf einmal explo-
diert. Erst als für den Kirch-
berger Raum schon alles ge-
laufen sei, fand eine Krisen-
sitzung in den Landratsäm-
tern oder der Großeinsatz in 
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Bächlingen statt. »Die posi-
tive Rückmeldung durch die 
Behörden kam erst nach ein 
paar Tagen, als man gesehen 
hat, daß die Aufräumungsar-
beiten gut gelaufen sind«, so 
Bruno Fischer über das spä-
te Lob der Behörden, die als 
»kleines Dankeschön« im 
Herbst dann ein Helferfest 
ausrichteten, an dem auch die 
lokale Politprominenz teil-
nahm.

Großer  
Feuerwehreinsatz

Auch in Bächlingen – ei-
nem Stadtteil von Langen-
burg – engagierten sich spon-
tan Menschen, um sich gegen 
die Giftwelle in der Jagst zu 
stemmen. So wollte der Gas-
tronom Frieder Ziegler nicht 
länger auf Entscheidungen 
von Behörden warten. Wo 
normalerweise Sommergäste 
der Mosesmühle nach einem 

Essen beim Bächlinger Wehr 
in der Jagst schwimmen, roll-
te unaufhaltsam eine Gift-
welle heran. Zieglers Idee, 
Wehre drei bis vier Meter zu-
rückzustauen, um dann Was-
ser zu entnehmen und auf die 
umliegenden Felder zu ver-
teilen, wurde kurze Zeit spä-
ter von offizieller Seite um-
gesetzt. »Frischwasser wur-
de einerseits von Landwirten 
in die Jagst gelassen, die ver-
seuchtes Wasser abgepumpt 
und auf die Felder gespritzt 
haben. Anschließend ha-
ben sie dann sauberes Wasser 
vom benachbarten Kocher-
fluß getankt und in die Jagst 
gelassen«, erklärt der Libel-
lenforscher und Fledermaus-
experte Bernd Kunz aus Lan-
genburg.

Der Naturschützer aus 
der kleinsten Stadt Baden-
Württembergs war bei den 
Aufräumarbeiten an der Jagst 
ebenfalls involviert. »Die 
Feuerwehren und das Tech-
nische Hilfswerk haben den 

Jagstfluß quasi belüftet, in 
dem sie mit starken Pum-
pen Wasser abgesaugt und in 
hohem Bogen wieder zuge-
führt haben«, ergänzt Bernd 
Kunz. Unterstützung erhiel-
ten die Helfer auch von der 
Firma Linde, die im Hohen-
lohekreis mit einem Lkw vol-
ler reinem Sauerstoff an der 
Jagst für Nachschub sorgte. 

Muschelrettung

Bernd Kunz beschäftigte 
sich während dem Jagstdra-
ma vor allem mit der Unter-
suchung des Makrozooben-
thos – unter diesem Begriff 
versteht man tierische Or-
ganismen bis zu einer Grö-
ße, die noch mit dem bloßen 
Auge erkennbar sind. Nach 
einer Krisensitzung in Mul-
fingen war der Langenbur-
ger unter den freiwilligen 
Helfern, die unter Anleitung 
des aus Neu-Ulm angereisten 
Gewässerökologen Prof. Dr. 

Gerhard Maier mit der Um-
setzung von Muscheln star-
teten. »In der Jagst kommt 
die vom Aussterben bedroh-
te Bachmuschel Unio cras-
sus noch häufig vor«, erklärt 
Bernd Kunz. So setzten die 
Helfer oberhalb von Loben-
hausen an einer geeigneten 
Stelle die Muscheln ein, um 
sie eine Woche später wieder 
zu bergen.

Immerhin 50 Prozent 
der Muscheln konnten der 
Muschel-Spezialist Mei-
er und Bernd Kunz dann an 
der Entnahmestelle wieder 
in die Jagst absetzen. Doch 
Zeit, um sich lange über die-
sen Hoffnungsschimmer zu 
freuen, blieb Bernd Kunz in-
des nicht: schließlich woll-
te er »zwischendurch« auch 
noch eine aussagekräftige 
Bestandsaufnahme von Li-
bellenlarven und anderen 
Kleinstlebewesen flußab-
wärts durchführen. »Es ha-
ben viele angepackt, sonst 
wäre die Katastrophe an der 
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    Manche sagen: Sturer geht’s nicht.

„Aus Leidenschaft stur!“
Wenn’s um unsere Milch geht, können wir Schrozberger ziemlich stur sein. Deshalb werden alle Produkte
der Marke Schrozberger Milchbauern nach den strengen Demeter-Richtlinien erzeugt. Das ist gut für  
unsere Tiere, die Umwelt und vor allem für die Qualität unserer Produkte. Wir finden, das schmeckt man auch: 
Probieren Sie doch einfach mal selbst! Schrozberger Milchbauern. Aus Leidenschaft stur.
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www.molkerei-schrozberg.de

Entdecken Sie jetzt unsere leckeren 
Winter joghurts Honig Walnuss, Apfel Ingwer 
und Wintertraum. Nur für kurze Zeit.

WINTERGENUSS. 
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gefallen. In Widdern haben 
Flüchtlinge beim Auffül-
len von Sandsäcken gehol-
fen, und viele Frauen haben 
den Helfern selbst gebacke-
nen Kuchen vorbeigebracht«, 
erzählt Bernd Kunz, der sich 
auch über die Solidarität der 
lokalen Wirtschaft freute, die 
ebenfalls Getränke und Essen 
zur Verfügung stellte.

Bilanz und Ausblick

Es ist nicht einfach, dem 
massiven Fischsterben und 
der immensen Schädigung ei-
nes ökologisch so wertvollen 
Flußabschnittes etwas Positi-
ves abzugewinnen: Aber das 
Jagst-Drama zeigt, daß es in 
Deutschland nicht nur Men-
schen gibt, die den ganzen 
Tag autistisch auf ihr Smart-
phone starren oder passiv 
vor der Glotze sitzen. Trotz 
widriger Umstände wie Ur-
laubszeit und langer Hitze-

periode zeichneten sich vie-
le Mitmenschen durch spon-
tane Hilfsbereitschaft aus, 
um die ökologische Katast-
rophe direkt vor der Haus-
tür zu stoppen. Auch wenn 
an der Jagst viele Fische tot 
sind – der Zusammenhalt 
für die Jagst ist ein wichtiges 
Zeichen, daß die Solidarität 
in unserer Gesellschaft doch 
nicht »tot« ist, wie viele Kul-
tur- und Berufspessimisten 
uns glauben machen wollen.

Wie schnell sich die Jagst 
erholen wird und wann wie-
der Bachkrebse, Hechte und 
Karpfen in großer Anzahl 
den Flußabschnitt bevölkern, 
ist zum jetzigen Zeitpunkt 
selbst für Experten unge-
wiß. Heftig diskutiert wird 
die Frage, ob die zahlreichen 
Wehre an der Jagst womög-
lich den Wanderzug der Fi-
sche beeinträchtigen. Auf je-
den Fall ist die Lagerung 
von Kunstdünger in Flußnä-
he kritisch zu hinterfragen. 
Ebenfalls bei der Bürger-

schaft hallt das Krisenmana-
gement der lokalen Behörden 
nach, das als zögerlich emp-
funden wurde. Gegenseitige 
Schuldzuweisungen bringen 
nur bedingt weiter, weil die 
Giftblase bekanntlich längst 
»den Bach runter« gegangen 
ist. Aber: ohne (behördliche) 
Selbstkritik wird es keine 
saubere Ursachen- und Feh-
leranalyse sowie rasche Vor-
schriftsänderungen geben, 
die eigentlich notwendig wä-
ren: denn ein solches Um-
weltdesaster darf sich nicht 
wiederholen! 

Ein erster Schritt in 
die richtige Richtung sind 
die vom Regierungspräsidi-
um angekündigten Renatu-
rierungsmaßnahmen an der 
Jagst. So sollen 2016 ver-
stärkt Uferzonen renaturiert 
und parallel Kiesinseln im 
Flußbett angelegt werden. 
Regelmäßig geprüft werden 
sollte auch der Nährstoff-
gehalt der Jagst: Bereits vor 
der Umweltkatastrophe gab 

es an einigen Flußstellen er-
höhte Phosphat-Werte. Es 
wäre schön, wenn die Jagst 
in absehbarer Zeit ihrem an-
gestammten Ruf als arten-
reichstes Gewässer Baden-
Württembergs wieder ge-
recht werden könnte.

20

Anzeige

Einer Aufgabe der besonderen Art stell-
te sich die Holzbau Stopper GmbH jetzt 
wieder in Frauenzimmern.  „Wir hatten für 
Abriss und Neubau einen sehr eng gesteck-
ten Zeitrahmen, Startschuss war Ende 
Februar, und Ende April sollten die neu-
en Gebäudeteile schon bezugsfertig sein“, 
berichtet Hans-Martin Stopper. Nach dem 
Rückbau wurde also mit dem Aufstellen 
der Wände, den Dacharbeiten und schließ-
lich dem Innenausbau begonnen. Dabei 
fielen neben einem Flachdach und den zu-
gehörigen Dachdeckungen auch umfang-
reiche Arbeiten für eine neue überdachte 

Stopper stockt auf!
Ausbau mit Pfiff schafft Wohnraum

Terrasse an. Darauf folgend wurden von 
Holzbau Stopper sowohl die Abdichtun-
gen der Wände als auch die Dämmung des 
Flachdachs sowie sämtliche Blecharbeiten 
an Dachrinnen und Fallrohren durchge-
führt. Als Besonderheit beim Innenaus-
bau ist zu erwähnen, dass zwei sogenannte 
Lichtspots das Sonnenlicht tagsüber durch 
besondere Verspiegelungen in innenliegen-
den Räumen wie Bad und Ankleidezim-
mer nutzbar machen. „Wieder ein Beispiel, 
wie man mit Holz und einer guten Idee 
komfortablen Wohnraum schaffen kann“, 
stellt Hans-Martin Stopper zufrieden fest.

Hans-Martin Stopper gestaltet mit Holz attraktive Wohnideen.

Jetzt schon an die große Hitze denken! 
Hochwertige Klimageräte bei prosermo in Abstatt

i

QR-CODEFormschönes und flüsterleises Wandgerät „Emura“ von 
DAIKIN

Gerade freuen wir uns noch über die ersten wirklich warmen 
Tage, schon wird aus dem angenehmen „Warm“ langsam ein 
quälendes „Heiß“, und man ist froh, wenn es bei der Arbeit 
am Schreibtisch oder nachts im Schlafzimmer klimatisierte 
Rückzugsräume gibt. Die attraktiven Klimageräte von proser-
mo sind zu diesem Zweck bestens geeignet und sorgen für op-
timale Luftverteilung bei flüsterleisem Betrieb. Sie sind eben-
so einfach zu bedienen wie zu installieren und zu warten. Und 
ebenso wichtig ist die Energieeffizienzklasse A+++, wodurch 
auch Energiebewusste angesprochen werden. Das Außengerät 
installieren Ihnen die zertifizierten Klimaanlagentechniker 
von prosermo unauffällig auf dem Dach, einer Terrasse oder 
an einer Außenwand. Und Klimatisierung muss heute weder 
bei der Anschaffung noch im Betrieb ein teurer Luxus sein. 
Sprechen Sie mit den Fachleuten von prosermo. Sie werden 
überrascht sein, wie schnell, einfach und preisgünstig auch Sie 
in den Genuss von klimatisierten Räumen kommen können.

Bernd 
Rembold

	 Autor & Fotos 
Andreas Scholz 

	 Weitere Infos 

Um die Renaturierungsmaßnahmen 

an der Jagst gezielt umsetzen zu 

können, wirbt der Fischereiverein 

Kirchberg um Fördermitglieder und 

hat zusätzlich auch ein Spenden-

konto bei der  Volksbank Hohenlohe 

eingerichtet. 

	 Spendenkonto 

Zweck: »Renaturierung der Jagst  

bei Kirchberg« 

Fischereiverein Kirchberg/Jagst 

Kreditinstitut: Volksbank Hohenlohe 

IBAN: DE62 6209 1800 0032 5700 15 

BIC: GENODES1VHL



Mittlerweile ist nicht nur 
Djanan (der Ort, an 

dem das Projekt begann) in 
ein blühendes Paradies ver-
wandelt worden, sondern 
ganz Algerien profitiert von 
einem stark ansteigenden 
Grundwasserspiegel. In den 
letzten Jahren gab es Rekord-
ernten, und die sogenannte 
»Grüne Welle« zieht sich als 
sichtbarer Beweis quer durch 
die einst lebensfeindliche 
Wüste.

Madjid Abdellaziz´ Vi-
sion ist, einen fruchtbaren 
Gürtel inmitten der Sahara 
von Marokko bis nach Saudi 
Arabien zu schaffen. Dieser 
soll nicht nur dem Problem 
der Desertifikation (Wüs-
tenbildung) entgegenwirken, 
sondern auch den afrikani-
schen Flüchtlingen als frucht-
barer Lebensraum und damit 

als Grundlage für ein autarkes 
Leben dienen.

Desert Greening

Nicht erst die aktuel-
le Flüchtlingskrise in Europa 
zeigt, wie geradezu »überle-
bensnotwendig« Alternati-
ven zu unserer heutigen Le-
bensweise sind. Denn wo sol-
len die Menschen leben, wenn 
ihnen keine Lebensräume zur 
Verfügung stehen? 

Auch Madjid Abdellaziz 
stellte sich diese Frage. Basie-
rend auf Erkenntnissen von 
u.a. Wilhelm Reich, Nico-
la Tesla, Viktor Schauberger 
und eigener Forschung ent-
wickelte er seine »Sphären-
harmonieanlagen«. Wie ge-
nau so eine Anlage aufgebaut 
ist, kann jeder ernsthaft Inte-

ressierte sich im Internet auf 
Youtube unter »Sphärenhar-
monieanlage – Eine Lösung 
für den Weltfrieden« als Film 
anschauen. Hier erklärt der 
Ingenieur und Erfinder de-
tailliert  sowohl die einzelnen 
Komponenten der Anlage, als 
auch Wirkung und Funkti-
onsweise. 

Kurz zusammenge-
faßt: Mit den »Sphärenhar-
monieanlagen«, die wie eine 
Art überdimensionaler Or-
gonstrahler wirken,  wird 
der Himmel »akupunktiert« 
und das Wetter dadurch be-
einflußt. Wobei die erwähnte 
»Erzeugung von natürlichem 
Regen« nur eine von zahl-
reichen Wirkungsebenen ist. 
Denn dort, wo diesbezüglich 
kein Mangel herrscht, wirkt 
sich die Anlage entsprechend 
anders aus.  

Was hier wie Utopia 
klingt, ist inzwischen welt-
weit im Einsatz. Ob in Süd-
amerika oder in Sibirien, Ma-
djid Abdellaziz hat es in vie-
len Dürreregionen regnen 
lassen. Zahlreiche Fotos und 
Filme sind auf www.desert-
greening.com oder auf »You-
tube« zu sehen. Ende Ok-
tober wurde eine neue An-
lage im Allgäu eingeweiht. 
Auch in Österreich und der 
Schweiz laufen ähnliche Pro-
jekte. Und die Nachfrage 
steigt ständig, da die Praxis 
zeigt, daß diese Anlagen tat-
sächlich funktionieren.

Die Wüste lebt

Obwohl die »sichtba-
ren Resultate« in den letzten 
zehn Jahren für viele Schlag-
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Der Regenmacher!  
Wenn die Wüste grünt und Menschen friedlicher werden 

Das Projekt »Desert Greening« wurde 2005 in El Haouita/Algerien ins Leben gerufen. Da-
mals litt Algerien unter einer schweren Dürre, und die sich ausbreitende Wüste nahm den 
Menschen ihren Lebensraum. Der Ingenieur Madjid Abdellaziz beschloß, hier Abhilfe zu 
schaffen. Die Methoden, die er dazu verwendete, werden als »integrale Umweltheilung« 
bezeichnet. Dabei setzte er unter anderem einen sogenannten »Cloudbuster« nach Wil-
helm Reich ein und erzeugte damit am 7. Juli 2005 den ersten Regen nach langer Zeit.
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zeilen gesorgt haben, tut sich 
die Wissenschaft damit natür-
lich schwer. So wurde zwar 
mehrfach auch in den deut-
schen Medien über die wun-
derbaren algerischen »Wet-
terphänomene« berichtet: den 
unerklärlichen Regen in der 
Wüste, das »Grüne Band« 
etc. - als Hintergrund wurde 
jedoch vor allem der »Zufall« 
genannt. 

Madjid Abdellaziz hat 
für dieses begrenzte Denken 
Verständnis. Theoretisches 
Wissen ist eben eine Sache, 
die Praxis eine andere. Da-
her hat er sich ganz der Praxis 
verschrieben. Was er in Alge-
rien macht, kann er an jedem 
Ort der Welt »reproduzie-
ren«. In Wüstenregionen »be-
lebt« er mit seinen Sphären-
harmonieanlagen den immer 
gleichen blauen Himmel und 
regt dabei ein abwechslungs-
reiches Wettergeschehen an. 
Mit der Folge: Es regnet in 
der Wüste! 

In anderen Regionen löst 
er damit »unnatürliche Stör-
zonen« auf. 

Die Methode gleicht der 
Behandlung eines Patienten. 
Der »Therapeut« setzt gezielt 
einige Akupunkturnadeln, 
und der »Patient« reagiert da-
rauf. Die Atmosphäre erlebt 
eine spürbare und auch sicht-
bare Revitalisierung. Letzt-
lich »entscheidet« dann die 
höhere Weisheit der Natur, 

wie genau die Heilung sich 
vollzieht.  

Experten zucken mit den 
Schultern und sagen »Zufall«. 
Zufall ist aber oft nur ein an-
deres Wort für »unerklärt«. 
Und genau das Unerklärte 
sollte ja für den Wissenschaft-
ler die große Herausforde-
rung sein!

Lassen sich die Ergebnis-
se – wie im Falle der »Him-
melsakupunktur« – in der 
Praxis nach Belieben wie-
derholen, ist »eigentlich« der 
wissenschaftliche Beweis er-
bracht. Wenn man ihn denn 
sehen will. Doch hier schei-
den sich - wie so oft - die 
Geister. Die Erzeugung von 
natürlichem und nachhalti-
gem Regen ohne Chemie und 
elektrischer Energie gilt in 
Dürre- und Wüstengebieten 
als »wissenschaftlich unmög-
lich«. Was Madjid Abdellaziz 
jedoch nicht davon abhält, es 
trotzdem regnen zu lassen. 

Nebeneffekte der 
Sphärenharmoniean-
lagen

Madjid Abdellaziz ist 
überzeugt, daß seine Sphären-
harmonieanlagen noch ganz 
andere (Neben-)Wirkungen 
haben. Überall wo er seine 
Anlagen einsetzt, beobachtet 
er auch eine Veränderung bei 

den Menschen vor Ort. Sie 
werden friedlicher! Als das 
Projekt 2005 in Algerien star-
tete, stand das Land kurz vor 
einem Bürgerkrieg. Von al-
len nordafrikanischen Staaten 
galt es als das aggressivste. In-
zwischen ist Frieden im Land 
eingekehrt. Selbst der »Arabi-
sche Frühling« ging an Alge-
rien fast spurlos vorüber.

Während viele unserer 
technischen Errungenschaf-
ten - und vor allem die mili-
tärisch genutzten »Erfindun-
gen« wie HAARP oder die 
inzwischen weltweit nachge-
wiesenen CHEMTRAILS - 
destruktiv auf Natur, Klima 
und Menschheit einwirken, 
entstehen immer neue Rege-
nerationsprojekte. Von der 
»Grander-Wasser-(Wieder-)
belebung« bis zur »Sphären-
harmonieanlage« gibt es vie-
le Beispiel dafür, daß das alte 
Wissen genialer Naturfor-
scher heute immer größere 
Bedeutung bekommt. Nicht 
nur der »Tesla« als Automo-
bil ist daher zukunftsweisend, 
sondern auch die visionä-
ren Gedanken eines Wilhelm 
Reich, der erkannte, wie sich 
kosmische Energien »bündeln 
lassen«, um gezielt natürliche 
Prozesse zu (re)aktivieren. 
Und einmal in Gang gesetzt  - 
siehe Akupunktur -, weiß die 
Natur selbst besser als jeder 
Mensch, was zu tun ist, um 
das natürliche Gleichgewicht 

wiederherzustellen.
Auch der österreichische 

Naturforscher Viktor Schau-
berger war seiner Zeit und 
seinen Mitmenschen ein Jahr-
hundert voraus. Schon An-
fang des 20. Jahrhunderts pre-
digte er das »Zurück zur Na-
tur«, da der Mensch ohne die 
Natur nicht leben kann. Man 
hat ihn verlacht und ihm – im 
wahrsten Sinne des Wortes – 
das Leben zur Hölle gemacht.  
Denn wie konnte es ein »ehe-
maliger Förster« wagen, der 
Wissenschaftswelt zu erklä-
ren, was uns blüht, wenn wir 
die Zusammenhänge inner-
halb der Natur nicht beach-
ten?! 

Vor allem seine »techni-
schen Visionen« haben viele 
Erfinder inspiriert. Unter an-
derem den algerischen Inge-
nieur Madjid Abdellaziz, der 
nun das in die Tat umsetzt, 
wovon andere nur »träu-
men«: Regen in der Wüste! 
Friedfertige Menschen! Hoff-
nung für die Zukunft! 

Möge das Wissen der 
»alten« Visionäre noch vie-
le weitere Nachahmer finden. 
Denn die Zeit dafür ist über-
reif.
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Michael Hoppe 

	 Weitere Infos 
www.desert-greening.com
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Unglaublich und doch ge-
nauso wahr - beim Sch-

reiben dieses Artikels ist mir 
zuerst genau das nicht gelun-
gen, was mir sonst so leicht-
fällt: in den FLOW zu kom-
men. Total verkopft saß ich 
nach einer erlebnisreichen und 
anstrengenden Woche vor der 
Tastatur, und nichts kam da-
bei heraus, was auch nur an-
nähernd FLOW beschreiben 
würde, sondern genau das 
Gegenteil. Gedankengewirr, 
Satzfetzen, Werbesprüche und 
ein komplettes Durcheinan-
der!

Also dann erst mal STOP, 
und ich besinne mich, wie im-
mer, setze mich hin, meditiere 
in Achtsamkeit für 15 Minu-
ten, mache den Kopf leer und 
schalte alle Ablenkungen aus. 

Um das Ganze zu unter-
stützen, zünde ich mir mei-
ne Duftlampe mit meinem ei-
genen »FLOW-Duft« an, und 
schon kann es losgehen. Auch 
für mich ist es immer wieder 
erstaunlich, wie ein kurzes In-
nehalten und die Fokussie-
rung auf das HIER & JETZT 

so viel verändern kann.

Was ist eigentlich 
FLOW bzw. der  
FLOW-Zustand?

FLOW ist ein Aufgehen 
in dem, was man tut. Für mich 
ist es eine Verbindung von 
Achtsamkeit und Handlung. 
In diesem konkreten Fall be-
deutet das für mich, daß ich 
mich in einer Balance befin-
de zwischen der Herausforde-
rung, in Worte zu fassen, was 
FLOW für mich ist, und dem 
Bewußtsein darüber, daß ich 
am besten in FLOW komme, 
wenn ich das Ganze als Spiel 
sehe und mit Begeisterung da-
rangehe. Nur so kann ich auch 
authentisch sein und mögli-
cherweise auch in Ihnen die 
Begeisterung für FLOW we-
cken.

Oder wie es Friedrich 
Schiller einst ausdrückte: »Der 
Mensch spielt nur, wo er in 
voller Bedeutung des Wortes 
Mensch ist, und er ist nur da 

ganz Mensch, wo er spielt.«
Wenn ich dieser einfa-

chen »Regel« folge, um in 
FLOW zu kommen, ist es 
zweitrangig, welche »Tätig-
keit« ich ausübe: Das Spiel mit 
meinem Kind, meine Website 
bearbeiten, einen Blog-Artikel 
schreiben, einen Vortrag über 
Achtsamkeit zu halten, Auto 
fahren oder Geschirr spülen.

Ich nehme jetzt mal das 
Geschirrspülen. Das dürften 
die meisten Menschen nach-
empfinden können - aller-
dings von Hand und nicht 
mit der Spülmaschine. Hierbei 
entscheide ich mich bewußt, 
»klar Schiff« zu machen in der 
Küche, weil ich Ordnung so 
sehr liebe und ich auch weiß, 
daß ich das kann. Nach der 
bewußten Entscheidung stellt 
sich unmittelbar schon der 
FLOW-Zustand ein. Ich muß 
nicht nachdenken, wie ich die-
se Tasse oder den Teller ab-
zuspülen habe, und mit je-
dem sauberen Geschirrstück 
erhöht sich in mir die Zufrie-
denheit. Es ist ein andauern-
der Fluß von Sehen, in die 

Hand Nehmen, den Geruch 
des Spülmittels Wahrnehmen, 
das Wasser in den Händen 
Spüren, gefolgt vom Abtrock-
nen und Aufräumen.

Alle Sinne werden bean-
sprucht, und eben diese neh-
me ich auch bewußt wahr. 
Stück für Stück kehrt Ord-
nung ein, und das ist es doch 
auch, was ich damit erreichen 
möchte. Mit Leichtigkeit und 
Freude verschwindet ein sau-
beres Geschirrstück nach dem 
anderen an seinen ihm zu-
geteilten Platz, und der Ge-
schirrberg wird immer kleiner. 

Also erhalte ich direktes 
Feedback für mein Handeln: 
Eben war das Geschirr noch 
verschmutzt - jetzt ist es sau-
ber, und alles ist aufgeräumt. 

Wunderbar, denke ich je-
des Mal während des Spülens. 
Und danach ist es schon bei-
nahe so, als würde ich noch 
weiteres Geschirr suchen, weil 
ich gar nicht mehr damit auf-
hören möchte. Fast schon ein 
Rausch-Zustand!

Na ja, wenn alles weg 
ist, dann kann ich auch gleich 

Flow – wie geht das?

Eine Geschichte über die wunderbare und erlebnisreiche Suche nach »dem« Zustand, der 
alles verändert ... von und mit Christian Jeschke
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noch den Staubsauger schnap-
pen und die Wohnung sauber 
machen. Auch hier bleibt mir 
oft der FLOW-Zustand di-
rekt erhalten: Schmutz sehen, 
aufsaugen - alles ist sauber, 
und Zufriedenheit und Freude 
breiten sich in mir aus.

Ein weiteres Beispiel 

Kurz bevor ich jetzt die-
sen Artikel schreibe, habe ich 
die wichtigsten Wochenein-
käufe erledigt. Auch das war 
völlig im FLOW. Ich bin ge-
wiß keiner, der gerne viel 
Auto fährt. Und doch flog 
die »Fahrzeit« zum Lieblings-
Markt an mir vorbei. Ich habe 
mich bewußt für eine meiner 
»Lieblings-Playlisten« als mu-
sikalische Untermalung ent-
schieden. Die Fahrt war reins-
tes Vergnügen: über die Land-
straße zu gondeln, für Busse 
und Fußgänger habe ich lie-
bend gerne kurze Zwischen-
stopps eingelegt, die Pause als 
Wohltat empfunden und jedes 
Mal kurz auf den Fluß meines 
Atems geachtet. Jeder Ampel-
stopp war eine Achtsamkeits-
Übung. 

Da fällt mir eine Fahrerin 
ein, deren Worte ich nicht hö-
ren, jedoch ihre Lippen lesen 

konnte: »Jetzt geb’ doch Gas! 
Fahr schon!« Ich mußte lä-
cheln. Letztlich wollte ich gar 
nicht mehr, daß der Einkauf 
endet bzw. der »FLOW-Zu-
stand«. Deshalb bin ich noch 
zum nächsten Einkaufs-Markt 
gefahren und habe Dinge ge-
holt, die schon länger auf der 
Liste standen. Hierbei ist mir 
auch bewußt geworden, wie 
freundlich die Menschen sein 
können, wenn man ihnen ein 
kurzes Lächeln und ein paar 
freundliche Worte schenkt - 
Aufmerksamkeit eben.

Kurz vor Ende meines 
»Trips« war dann auch der 
Tank leer. Nicht weil die Rei-
se so lange dauerte, er war ein-
fach leer. Also wurde auch der 
Tankstellen-Stopp zu einem 
FLOW-Erlebnis, inkl. kur-
zem Plausch mit dem Tank-
stellen-Personal. Zuguterletzt 
belohnte ich mich mit einem 
»Süßstückchen« bei meiner 
Lieblings-Bäckerei, und auch 
da, wen wundert’s, sah ich nur 
freundliche Menschen.

Rundum zufrieden 
und immer noch im FLOW 
kam ich zuhause an, pack-
te die Einkäufe aus und ver-
staute sie an den ihnen zuge-
dachten Orten. Sie erinnern 
sich: Ordnung muß ein! Und 
jetzt, da ich hierüber reflek-

tiert habe, bin ich immer noch 
im FLOW und schreibe die-
sen Artikel. Die Ereignisse der 
Woche, jeglicher Streß und 
Anspannung sind verflogen. 
Ich bin glücklich!

So einfach geht das! Ich 
muß jetzt gerade lächeln. Vor 
allem darüber, wie angestrengt 
der erste Schreibversuch war. 
Es gibt eben kein Versuchen, 
sagte schon Yoda (der klei-
ne grüne Jedi): TUE ES oder 
TUE ES NICHT!

Wissenschaftliche  
Betrachtung des 
FLOW-Zustands

Zum Schluß noch ein 
kurzer Ausflug in die Wis-
senschaft. Was ich soeben be-
schrieben habe, kann mit jeder 
Tätigkeit erlebt werden. Der 
Glücksforscher Mihály Csíks-
zentmihályi gilt als Schöpfer 
der Flow-Theorie, die er aus 
der Beobachtung verschiede-
ner Lebensbereiche (z.B. bei 
Chirurgen und Sportlern) ent-
wickelte und in vielen Beiträ-
gen beschrieb. Mittlerweile 
wird seine Theorie auch für 
rein mentale Aktivitäten ange-
nommen, unter anderem dem 
»Lernen«. Weitere Naturwis-

senschaftler haben wiederum 
herausgefunden, daß es sich in 
einer wohlriechenden Umge-
bung besser lernen läßt - zum 
Beispiel Dietrich Wabner, 
Professor für Chemie an der 
TU München. Er »beduftet« 
deshalb seine Schüler und Stu-
denten beim Lernprozeß. Das 
Gelernte verbindet sich mit 
dem Duft, und durch erneutes 
»Schnuppern« beim Abrufen 
des Gelernten besteht ein di-
rekter Zugang dazu.

Dr. Sabine Paul, Mole-
kular- und Evolutionsbiolo-
gin erklärt diesen Vorgang so: 
»Düfte gehen direkt ins Emo-
tionszentrum und sind des-
halb sehr wirkungsvoll.«

Welche Düfte bzw. Öle 
sind hierfür geeignet? Hierzu 
finden Sie im Internet einiges, 
zum Beispiel bei Taoasis und 
Primavera. Ich erlaube mir, 
auch auf meine eigenen Öle 
hinzuweisen, die ich gemein-
sam mit der Maienfelser Na-
turkosmetik entwickelt habe.

Weitere Informationen 
darüber auf: 
www.FLOW-DUFT.de

	 Autor 
Christian Jeschke 

Achtsamkeitstrainer &  

»FLOW«-Genießer
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Editorial

Der SPIEGEL schrieb 
Ende Oktober: »Angela 

Merkel wird für ihre »mensch-
liche Art« in der Flüchtlings-
krise gefeiert. Warum eigent-
lich? Die Kanzlerin setzt wie 
in der Eurokrise die Art von 
Politik fort, die alles nur vor 
sich herschiebt und kein Prob-
lem löst.« Besser hätte man es 
kaum ausdrücken können.  

Ist Ihnen eigentlich 
schon einmal aufgefallen, daß 
die jüngeren Krisenszenarien 
hierzulande immer auf diesel-
be Art und Weise ablaufen? 
Da ist ein Problem, das jeder 
kennt und doch keiner angeht. 
Angeblich ist dafür kein Geld 
da oder keine Zeit oder kei-
ne Not, denn wir haben ja an-
dere Prioritäten. (Wachstum, 
Wachstum, Wachstum…) 
Trotz unübersehbarer Dring-

lichkeit wird das Problem so-
wohl medial als auch politisch 
verdrängt. Es schwelt dahin, 
flammt gelegentlich auf und 
wird immer wieder mit dem 
magischen Tuch des Schwei-
gens bedeckt. Die »mächtigste 
Frau der Welt«, die deutsche 
Kanzlerin Angela Merkel geht 
dabei mit gutem Beispiel vor-
an … und schweigt ebenfalls. 
Wie es so ihre (Un-)Art ist.

Dann, als hätte irgend-
jemand irgendwo auf ein un-
sichtbares Knöpfchen ge-
drückt, springt Angela M. 
plötzlich wie das Kasperle aus 
der Kiste hervor, schreit »Yes 
we can« und wirft eine Brand-
fackel mitten hinein in das 
schwelende Geschehen. Die 
Flammen lodern empor. Alle 
springen entsetzt auf und fra-
gen sich, was denn nur in sie 

gefahren ist. Während – wie 
im Falle der Flüchtlingsde-
batte – die Nachbarländer 
schnell erkennen, daß wir es 
hier mit einer Art »Polit-Ter-
roristin« zu tun haben, die 
(wie einst Kaiser Nero) dabei 
ist, ihr eigenes Land in Brand 
zu stecken, sehen die Fahnen-
treuen in diesen künstlich er-
zeugten Flammen den bibli-
schen »brennenden Busch«. 
Sie glauben an höhere Mächte 
und die historische Verpflich-
tung, demütig folgen zu müs-
sen. Folgen? Wohin? Ins US-
gemerkelte Globalisierungs-
nirvana? 

Die Inszenierung

Laut Wikipedia »dient 
Terrorismus als Druckmittel 

und soll vor allem Unsicher-
heit und Schrecken verbreiten 
oder Sympathie und Unter-
stützungsbereitschaft erzeu-
gen.« Besser könnte man An-
gela Merkels »terroristischen 
Akt« inmitten der Flücht-
lingsdebatte nicht beschrei-
ben. Wenn ein europäisches 
Staatoberhaupt, ohne Rück-
sprache mit anderen Län-
dern oder gar dem eigenen 
Volk,  inmitten einer schwe-
lenden »Flüchtlingskrise« an 
Millionen Flüchtlinge das Si-
gnal aussendet: »Marschiert 
los! Kommt alle zu uns! Es 
gibt keine Grenzkontrollen 
und keinerlei Beschränkun-
gen. Und jeder hierzulande 
hat gefälligst mitanzupacken 
und sich damit abzufinden. 
Auch wenn die Folgen völlig 
unabsehbar sind. Wir schaf-
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Schon mehrfach haben wir im NATURSCHECK über sogenannte »Krisen« berichtet, die 
quasi über Nacht über uns hereinbrechen, die Bevölkerung spalten und uns monatelang 
in Atem halten. Nach der globalen Finanz-»Krise«, der Euro-»Krise« und der Griechenland-
»Krise« folgt nun die Flüchtlings-»Krise«. Und obwohl es natürlich außer Zweifel steht, 
daß das Flüchtlingsproblem real existiert, so muß man sich doch fragen, welche politi-
schen und medialen Impulse gesetzt werden, um daraus eine »Katastrophe« zu machen.     

Die »inszenierte« Flüchtlingskrise
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fen das! Yes we can!«, dann 
muß sich jeder einigermaßen 
Normaldenkende fragen, ob 
die Person noch alle Tassen im 
Schrank hat.

Denn nun ist damit zu 
rechnen, daß sich an unzäh-
ligen Orten unzählige Men-
schen in Bewegung setzen 
und losmarschieren in Rich-
tung »gelobtes Land«. Auch 
Menschen, die das ursprüng-
lich gar nicht vorhatten. Zu-
dem in ein Land, das auf so ei-
nen Ansturm überhaupt nicht 
vorbereitet ist. Ein vorpro-
grammiertes, vorhersehbares 
und künstlich erzeugtes Cha-
os ist geboren!

Das Ziel – Spaltung 
der Gesellschaft 

Augenblicklich ent-

brennen emotional geführ-
te Diskussionen, die Men-
schen streiten sind, Angst 
geht um. Wie sollen wir das 
schaffen? Wo ist unser Mit-
sprachrecht? Welche Konse-
quenzen wird das alles haben? 
Aber sind wir nicht histo-
risch dazu verpflichtet? Müs-
sen wir nicht helfen? Im Na-
men der Menschlichkeit … 
Tiefe Meinungsgräben ent-
stehen. Jeder diskutiert mit 
jedem. Es gibt kein anderes 
Thema mehr. Und genau diese 
Situation wird mit dem mer-
kelschen »Polit-Terrorismus« 
auch bezweckt: »Unsicherheit 
und Schrecken« auf der einen 
Seite, »Sympathie und Unter-
stützungsbereitschaft« auf der 
anderen Seite. Spaltung der 
Gesellschaft! 

Angeheizt durch die Me-
dien, werden nun in »Talk-
show-Manier« alle Seiten in 

ihren Ansichten bestärkt, um 
die Kluft zwischen den Men-
schen noch künstlich zu ver-
tiefen. Denn alle haben ja 
»teilweise« Recht. Zukünftige 
Horrorszenarien werden he-
raufbeschworen, Ängste ge-
schürt und jeder noch so ge-
ringe Zwischenfall wird me-
dial aufgebauscht. Auf der 
anderen Seite werden roman-
tische Flüchtlingsmärchen er-
zählt, die unsere Herzen rüh-
ren sollen. Es werden morali-
sche Verpflichtungen ins Feld 
geführt, Wiedergutmachung, 
Nächstenliebe etc. Wer wi-
derspricht und nicht blind fol-
geleistet, wird stigmatisiert 
und in die »rechte Ecke« ge-
drängt. Da es auch »wirkliche 
Rechte« gibt, erhalten diese 
nun eine breite Plattform und 
werden durch das völlig irrati-
onale Verhalten der Regierung 
geradezu zum Handeln »er-

muntert«. Erste Flüchtlings-
heime brennen ... 

Das eigentliche Ziel ist 
längst erreicht: die Bevölke-
rung ist gespalten, der soge-
nannte »soziale Frieden« au-
ßer Kraft gesetzt, das Cha-
os regiert. Anstatt sich gegen 
die wahren Verursacher un-
serer »Krisen« zusammenzu-
schließen und als einheitliches 
Volk die Politmarionetten, die 
Kriegstreiber und den Geld-
adel endlich in ihre Schranken 
zu verweisen, kämpft wieder 
Jeder gegen Jeden. 

Und so geraten schließ-
lich jene Dinge in Vergessen-
heit, die gerade noch auf der 
politischen Agenda standen: 
der bevorstehende Zusam-
menbruch des Finanzsystems, 
die ungebremste finanzielle 
Umverteilung, die Mammon-
Globalisierung, die Naturzer-
störung, der Klimawandel, 

...eine starke, familiäre Gemeinschaft.

Greuthofer Kurzzeit-
und Vollzeitpflege GmbH

Greuthofstraße 26, Greuthof
71543 Wüstenrot

Fon 07130-40040
Fax 07130-400411

www.greuthofer.info
info@greuthofer.info
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das Freihandelsabkommen, 
etc. etc.

Die wahre Ursache 
der Flüchtlingskrise

Trotz aller Inszenierung 
und Instrumentalisierung gibt 
es die Flüchtlingskrise natür-
lich tatsächlich. Doch ist hier 
nicht – wie uns medial sugge-
riert wird - »der Flüchtling« 
das Problem, sondern wir 
selbst sind das Problem! Der 
Flüchtling ist nur ein Sym-
ptom einer globalen Krank-
heit, für die wir, der angeblich 
so demokratische Westen, die 
Verantwortung tragen. 

Fakt ist: Seit Jahrhun-
derten beuten wir die Dritte 
Welt und allem voran Afrika 
aus. Wir liefern den Diktato-
ren deutsche Waffen, stehlen 
den dort lebenden Völkern 
ihre Bodenschätze und ma-
chen uns die Tatsache zunut-
ze, daß der Entwicklungs-
stand in diesen Ländern dem 
unseren noch nicht entspricht. 
Was noch viel schlimmer ist: 
wir unterstützen Nationen 
wie die USA dabei, diesen 
Zustand so lange als möglich 
aufrechtzuerhalten. 

Jeder afrikanische Ver-
such, daran etwas zu ändern, 
wird im Keim erstickt. Demo-
kratieversuche werden »weg-
geputscht«, Unabhängigkeits-

bestrebungen radikal beendet. 
In jedem afrikanischen Land 
sind amerikanische, britische 
und/oder französische Trup-
pen stationiert inkl. militäri-
scher Ausbildungslager. Dazu 
als »unparteiische« Beobach-
ter UNO-Truppen zur »Si-
cherung des Weltfriedens«. 
In Wirklichkeit geht es ein-
zig und allein um den globa-
len Ausverkauf und die End-
verteilung der noch nicht ab-
gebauten Bodenschätze. 

Die Bevölkerungen wer-
den radikal unterdrückt und 
wie Sklaven gehalten. Vom 
»Westen" eingesetzte Dikta-
toren und US-amerikanisch 
ausgebildete Armeen sorgen 
mit roher Gewalt dafür, daß 
sich daran nichts ändert. Was 
Hilfsorganisationen auf der 
einen Seite mit viel Liebe und 
Mühe aufbauen, wird von po-
litisch-militärischer Seite so-
fort wieder zerstört. 

Global agierende Groß-
unternehmen mit klaren Ren-
ditezielen sind omnipräsent. 
Ob BP, SHELL, BASF oder 
MONSANTO, die Claims 
sind längst abgesteckt. Deut-
sche Pharmaunternehmen 
verhökern Medikamente, 
Farbstoffe und andere »Gif-
te« in die Dritte Welt, die in 
Europa wegen ihrer nachge-
wiesenen Schädlichkeit längst 
verboten sind. Überall wird 
gelogen und betrogen.

Was sich der Westen 

noch nicht gekrallt hat, wur-
de in den letzten Jahrzehnten 
vom Reich der Mitte aufge-
kauft. China »besitzt« inzwi-
schen Rechte an einem Viertel 
aller afrikanischen Rohstoffe. 
Und das Thema Menschlich-
keit und Gleichberechtigung 
ist auch hier kein allzuwichti-
ges Kriterium.

Jegliche Eigeninitiati-
ve ist in Afrika unerwünscht. 
Jährlich gehen tausende afri-
kanischer Kleinbauern »plei-
te«, weil subventionierter 
amerikanischer Monsanto-
Weizen oder Monsanto-Reis 
billiger zu haben ist als Ei-
genprodukte. Und das bei ei-
nem »Tageslohn« von einem 
Dollar! Die (EU-geförderten) 
Abfallprodukte unserer Mas-
sentierhaltung werden in Af-
rika so billig angeboten, daß 
sich Tierzucht vor Ort finan-
ziell gar nicht mehr lohnt. Wo 
ist hier eine faire Chance? Wo 
sind überhaupt Perspektiven 
für die Einheimischen?  

Seit der amerikanisch in-
szenierte »Arabische Früh-
ling« nun auch dafür gesorgt 
hat, daß die nordafrikani-
schen Staaten und ihre Nach-
barn Syrien etc. im Chaos ver-
sinken, brechen alle Dämme. 
Als Muammar Gaddafi anno 
2010 dazu aufgerufen hatte, 
sich dem Einfluß Amerikas 
zu entziehen und die »Ver-
einigten Staaten von Afrika« 
zu gründen, war sein Schick-

sal und das Schicksal Libyens 
besiegelt. Die Unabhängig-
keitsprojekte Ägyptens zur 
Stärkung der Arabischen Al-
lianz hatten ebenso unliebsa-
me Folgen wie der syrische 
Traum von einer gerechteren 
Welt. Von Irak und Afghanis-
tan ganz zu schweigen. Alles 
versinkt im Chaos, und ge-
nauso ist es gewollt.  

Und nun? Was geschieht 
als nächstes? Wo sollen all 
die Menschen hin, denen wir 
(als globalisierter Westen) alle 
Überlebensmöglichkeiten ge-
raubt haben? Wen wundert 
es, daß sie - wie einst Moses - 
den Gott aller Götter bitten, 
das Meer zu teilen? Sie hin-
durchzulassen, heraus aus der 
Sklaverei, in welcher Afrika 
seit Jahrhunderten lebt? Doch 
was wartet auf der ande-
ren Seite? Das gelobte Land? 
Nein, aber alles ist besser als 
nichts!

Die Realitätsver- 
drängung

Seit Jahren erleben wir 
aus der Ferne, wie die Zahl 
der Flüchtlinge in Italien und 
Griechenland immer mehr 
zunimmt. Täglich ertrin-
ken Menschen. Die »Lager« 
platzen aus allen Nähten. In 
der Türkei leben inzwischen 
2.000.000 syrische Flüchtlinge. 



Da wir (der Westen) je-
doch die Auslöser der Katas-
trophe sind und dies nicht in 
unser Tagesbewußtsein lassen 
wollen, verdrängen wir die-
se Bilder und tun so, als ginge 
uns das alles nichts an. Unter-
stützt wird diese »kollektive 
Realitätsverdrängung« durch 
das medial inszenierte Chaos, 
das uns systematisch und in 
bunten Bildern von einer Kri-
se in die nächste führt – wenn 
nicht gerade eine Fußball-
WM oder Olympische Spie-
le anstehen. Da wird dann im 
großen Brot-und-Spiele-Pro-
gramm die »Angst ums Brot« 
(Krise) gegen die »Freunde 
am Spiel« (kurze Verschnauf-
pause) eingetauscht. Immer 
schön im Wechsel. Damit das 
Volk abgelenkt ist von den 
wirklich wichtigen Dingen 
des Lebens.

Was sind denn die wirk-
lich wichtigen Dinge? Das 
»eigene Erwachen« und der 
Blick hinter die Kulissen un-
serer Scheinwelt. Mit der Er-
kenntnis, daß unser »altes 
System« längst zusammenge-
brochen ist. Daß all das, was 
uns umgibt, nur noch von Il-
lusionen zusammengehalten 
wird. Und daß hinter dem 
Zusammenbruch die riesen-
große und einzigartige Chan-
ce wartet, zukünftig anders 
zu leben, andere Werte in den 
Mittelpunkt zu stellen als das 
goldene Kalb, den Mammon 

und den irrigen Glauben da-
ran, daß alle Menschen auf 
diesem Planeten miteinander 
in Konkurrenz stehen. Wie 
konnten wir nur so lange ei-
nem solchen Wahnsinn folgen 
und das Paradies Erde in eine 
Hölle für Millionen Men-
schen verwandeln? Nicht nur 
für die Menschen in der Drit-
ten Welt, sondern auch für 
uns selbst … 

Die Lösung

Jede Veränderung be-
ginnt mit einer Erkenntnis. 
Während uns von politisch-
medialer Seite eine Schein-
welt vorgegaukelt wird, liegt 
es an uns selbst, wie wir dar-
auf reagieren. Lassen wir uns 
weiter an der Nase herum-
führen, manipulieren und in 
ideologische Lager aufteilen? 
Lassen wir uns weiter ablen-
ken von den wirklichen Pro-
blemen der Welt und die Ver-
antwortung immer bei »den 
Anderen« suchen? Geben wir 
weiter unsere Stimme ab, oder 
beginnen wir endlich, ein 
selbstbestimmtes, eigenver-
antwortliches Leben zu füh-
ren? 

Der erste Schritt sollte 
sein, daß wir bereit sind, all 
das, was wir von anderen ver-
langen, selbst zu tun. Auf die 
Flüchtlingsdebatte übertra-
gen hieße das: Wenn wir nicht 

wollen, daß »die Anderen« zu 
uns kommen, dann müssen 
wir ihnen ihre eigenen Län-
dern zurückgeben! Ziehen 
wir also ab aus Afrika! Ver-
lassen wir die arabischen Öl-
staaten! Schließen wir unsere 
Militärbasen! Lassen wir die 
Menschen dort ihre Boden-
schätze selbst vermarkten und 
ihr Leben selbst bestimmen! 
Geben wir ihnen die Zeit, die 
auch Europa gebraucht hat, 
um vom finsteren Mittelalter 
in eine einigermaßen gemä-
ßigte, kultivierte und friedli-
che Welt zu mutieren! 

Doch wollen wir das? 
Sind wir bereit, »den Ande-
ren« das zu geben, was wir 
für uns selbst beanspruchen? 
Freiheit? Gleichberechti-
gung? Menschlichkeit? Sind 
wir bereit, Menschen in ihrer 
Andersartigkeit zu akzeptie-
ren? Ihren anderen Glauben 
zu achten? Ihre anderen Le-
bensvorstellungen zu respek-
tieren? Das sind die großen 
Fragen, um die es wirklich 
geht!

Wir sind auf dieser Erde 
inkarniert, um zu lernen und 
uns als Menschen weiterzu-
entwickeln. Nicht, um die 
Zeit zwischen Geburt und 
Tod so bequem als möglich 
»herumzubringen«. Und das 
bedeutet, daß nur der etwas 
lernt, der sich den Herausfor-
derungen des Lebens stellt. 

Trotz inszeniertem Cha-

os und real existierender 
Flüchtlingskrise liegt in der 
Begegnung unterschiedlicher 
Kulturen immer die Mög-
lichkeit, über sich selbst und 
die eigenen begrenzten Vor-
stellungen hinauszuwachsen. 
Und hierzulande leben in-
zwischen so viele Menschen, 
die dies längst erkannt haben: 
Die ehrliche Hilfsbereitschaft 
war noch niemals so groß wie 
heute. Die Freude am Helfen, 
die Solidarität, der Wille, et-
was zum Besseren zu verän-
dern. Dazu gegenseitiger Re-
spekt und Menschlichkeit, 
ungeachtet der individuellen 
Konfession und der nationa-
len Herkunft. Mit der geleb-
ten Erkenntnis, daß nur im 
eigenen, freiwilligen Geben 
der Schlüssel zum Empfangen 
von Lebensfreude und Sinn-
haftigkeit liegt. Immer mehr 
Menschen erwachen zu einem 
neuen Bewußtsein. Und darin 
liegt die einzige wahre Hoff-
nung für die Zukunft.

So hat – im übertragen-
den Sinn – auch die inszenier-
te Flüchtlingskrise ihr Gutes. 
Denn sie gibt uns die Mög-
lichkeit, unsere inneren Be-
grenzungen auszudehnen und 
in allen Menschen das zu se-
hen, was sie sind: Spiegelbil-
der von uns selbst!
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Herr Petrowitsch, bei der Prä-
sentation Ihres Films »Wun-
der der Lebenskraft« erzähl-
ten Sie, daß Sie ursprünglich 
einen Film über die »Kundali-
ni« drehen wollten. Was ist die 
»Kundalini-Kraft«?

Stephan Petrowitsch:  
Ja, ursprünglich sollte der 
Film sich ausschließlich mit 
der Kundalini beschäftigen. 
Doch die wirklichen Exper-
ten auf diesem Gebiet sind 
rar. Expertentum in Bezug 
auf die Kundalini bedeutet 
für mich, sowohl selbst über 
eine erwachte Kundalinikraft 
zu verfügen, als auch bei an-
deren diese erwecken zu kön-
nen. So wurde das Filmthe-
ma auf das Thema Lebens-
kraft ausgedehnt. Einerseits 
aus diesem Mangel an ech-
ten Experten, andererseits, da 
auch schon stark gesteigerte 
Lebenskraft ein sehr segens-
reicher Zustand für die Men-
schen ist, und auch darüber 

kaum etwas bekannt ist. 
Denn über die Lebens-

kraft selbst wird in unserer 
Gesellschaft leider kaum ge-
sprochen. Mit anderen Wor-
ten: Wir möchten unser Kör-
perfahrzeug bedienen, haben 
aber nie von dem Sprit ge-
hört, der dieses Fahrzeug an-
treibt. 

Die Kundalinikraft ist 
Lebenskraft, die dynamisch 
geworden ist, ein Eigenle-
ben bekommen hat, wie ein 
eigenes intelligentes Wesen. 
Um den Vergleich mit einem 
Fahrzeug fortzusetzen: Wenn 
die Lebenskraft zur Kunda-
linikraft geworden ist, dann 
weiß sie selbst, wann sie den 
Körper aufzutanken hat und 
in welcher Menge. Sie weiß 
sogar, welche Stellen des Kör-
pers und der darin wohnen-
den Seele zu reinigen und zu 
reparieren sind. Sie ist somit 
eine hochintelligente Kraft 
und stellt für mich den »Tur-

bo« in der menschlichen Ent-
wicklung dar.

Was hat Sie bewegt, sich mit 
dem »Wunder der Lebenskraft« 
auseinanderzusetzen?

Stephan Petrowitsch:  
Ich habe selbst über vier-
zig Jahre an häufigen grippa-
len Infekten gelitten, mit al-
len Begleiterscheinungen wie 
Glieder- und Kopfschmerzen, 
Fieber, Appetitlosigkeit, etc. 
Drei- bis viermal im Jahr hat 
mich das für jeweils zwei Wo-
chen ins Bett gezwungen. Da-
rüber hinaus war ich sehr oft 
energielos. Natürlich ist das 
kein Zustand, der mich zu-
friedengestellt hat. So habe ich 
gesucht: Im Ernährungsbe-
reich (Rohkost-Ernährung), 
im therapeutischen und spiri-
tuellen Bereich. Fast aus allen 
Elementen meiner Suche habe 
ich irgendwie profitiert, doch 
die oben genannten Probleme 
haben sich im Wesentlichen 

kaum verändert.
2008 begegnete ich dann 

auf einem Kongreß, den ich 
für meine Firma www.dvd-
wissen.com filmte, dem Hei-
ler Armin Mattich. Er lud 
mich ein, auch seine Kongres-
se zu filmen, und das habe 
ich zwei Jahre lang getan. Ich 
habe dabei höchst merkwür-
dige Dinge gesehen, doch ei-
nes war auffallend: Die meis-
ten Menschen kamen wieder, 
und sie strahlten von Mal zu 
Mal mehr.

So habe ich mich nach 
zwei Jahren ebenfalls zu ei-
nem Seminar bei ihm ange-
meldet, da ich wissen wollte, 
was genau hier vor sich geht. 
Schon am ersten Tag erleb-
te ich eine Heilsitzung in ei-
ner Heftigkeit, wie es wohl 
nicht einmal im Film zu sehen 
ist. Als Ergebnis hatte ich das 
Gefühl, daß ich ein immen-
ses Gewicht losgeworden war, 
von dem mir bis zu diesem 
Zeitpunkt nicht klar war, daß 
ich es schon mein ganzes Le-
ben mit mir trug.

Heute datiere ich auf die-
sen Zeitpunkt den Moment, 
seit dem ich auf normalem 
Wege nicht mehr krank wer-
de. Und kurze Zeit später 
merkte ich, daß die Kundali-
nikraft seit diesem Seminar – 
vielleicht ebenfalls seit diesem 
Moment – in meinem Körper 
aktiviert wurde.

Doch gesundheitliche 
Verbesserungen sind nur ein 
Aspekt, den die Kundalini-
kraft für den Menschen be-
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Stephan Petrowitsch hat fast vier Jahren lang die Welt bereist auf der Suche nach der 
Quelle der Lebenskraft. Das Resultat ist ein Dokumentarfilm, der mit emotionalen und be-
eindruckenden Bildern sowohl das Wunder der Kraft selbst als auch wundersame Effekte 
beleuchtet, die derjenige erfahren kann, der einen deutlichen Anstieg dieser Kraft erlebt. 
Ob in Asien, in Afrika oder hierzulande, überall gibt es Menschen, die spontane Heilungen 
erfahren, wenn sie sich für diese Kraft öffnen.

Das Wunder der Lebenskraft –  
Interview mit dem Filmemacher Stephan Petrowitsch



51naturscheck winter 2015

In
te

rv
ie

w

wirkt. Die andere – und für 
mich heute weit wichtige-
re Seite – sind die Verände-
rungen im Bewußtsein, die 
die Kundalinikraft dem Men-
schen schenkt. Eine der größ-
ten christlichen Heiligen, The-
resa von Avila, berichtet da-
von, daß das innere Feuer zur 
Reinigung und tiefgreifenden 
Verwandlung der Seele führt, 
und schließlich zu einer Ver-
schmelzung mit Gott.

Die Lebenskraft ist etwas, das 
uns ständig umgibt. Warum fällt 
es uns so schwer, eine Kraft 
aufzunehmen, die omnipräsent 
und für jeden zugänglich ist?

Stephan Petrowitsch:  
Ich vermute, daß dies zwei 
Gründe hat. Zum einen liegt 
ein Teil der Antwort vielleicht 
in den letzten Sätzen des Teils 
im Film über den Schama-
nen Emaho Montoya: »Aber 
wenn Du beginnst, Dein Herz 
zu öffnen, weißt Du, daß Du 
nun Verletzungen und Ent-
täuschungen begegnen wirst.« 

Viele Menschen setzen 
dem Leben sehr viel Wider-
stand entgegen. Das bedeu-
tet natürlich auch Widerstand 
gegenüber der wesentlichen 
Kraft des Lebens. Und die-
ser Widerstand ist durchaus 
verständlich, er resultiert aus 
vergangenen negativen Erfah-
rungen und den damit ver-
bundenen Schmerzen, die wir 
von uns fernhalten möchten, 
indem wir uns nicht öffnen. 
Doch dieses »Öffnen« ist nö-

tig, um die Kraft zu erleben 
und zu steigern.

Auch für den zweiten 
Teil der Antwort möchte ich 
jemanden zitieren, und zwar 
Marianne Williamson: »Un-
sere größte Angst ist nicht, 
unzulänglich zu sein. Unse-
re größte Angst ist, grenzen-
los mächtig zu sein. Unser 
Licht, nicht unsere Dunkel-
heit, ängstigt uns am meisten.«

Wer sehr viel Kraft hat, 
hat auch sehr viel Verantwor-
tung. Und viele Menschen le-
ben lieber ein passives, fremd-
gesteuertes Leben, anstatt Ver-
antwortung für sich und ihr 
Leben zu übernehmen, und 
wenn die Kraft noch mehr an-
steigt, auch für die Menschen 
und Situationen um sie her-
um. Ich erinnere mich an ei-
nen Satz von Armin Mattich: 
»Wer viel mehr Lebenskraft 
hat, hat auch viel mehr Anteil 
am Leben.«

Einige Menschen in Ihrem Film 
haben spektakuläre Heilungen 
erlebt. Andere Menschen jedoch 
bereisen dieselben Orte und 
treffen dieselben Heiler, ohne 
von ihren Leiden erlöst zu wer-
den. Was muß der Mensch tun, 
um heil oder geheilt zu werden?

Stephan Petrowitsch:  
Im Prinzip ist Heilung ein 
einfacher und leichter Prozeß, 
der aber von allen Beteiligten 
fordert, daß diese ihren Teil 
dazu beitragen: Klient, Heiler 
und Gott.

Vom Klienten ist Offen-

heit gefragt und die Bereit-
schaft, zu vergeben und Ver-
änderung wirklich zu wollen. 
Ein herausragender Heiler ist 
in der Lage, Heilung auf See-
lenebene zu bewirken, also am 
"Bauplan" anstatt der "Bau-
stelle" zu arbeiten, wodurch 
eine Heilung dauerhaft ist. Er 
wirkt durch seine Gebete und 
Bemühungen. Gott trägt sei-
nen Teil bei durch seine Be-
reitschaft, Gnade zu üben – er 
ist viel milder, als wir alle den-
ken.

Nachdem Sie nun viele beson-
dere Menschen kennengelernt 
haben, die das »Wunder der 
Lebenskraft« bewußt einsetzen 
können, wie hat sich das auf 
Sie ausgewirkt? Sind Sie auf Ih-
rer Reise selbst zum Heiler ge-
worden?

Stephan Petrowitsch:  
Tatsächlich kann man so gro-
ßen Persönlichkeiten und 
Seelen kaum begegnen, ohne 
ständig beschenkt zu werden. 
Dazu gehört auch, daß, wenn 
ich mit meiner Freundin ge-
meinsam ein Seminar veran-
stalte, wozu uns Kinobesu-
cher quasi aufgefordert haben, 
die Lebenskraft bei den Teil-
nehmern, die offen sind, stark 
gesteigert werden kann. Daß 
»Ich« der Heiler bin, würde 
ich aber nicht so formulieren. 
Ich weiß, daß es vor allem die 
himmlische Instanz ist, durch 
die im Laufe eines solchen Ta-
ges oder Wochenendes die 
Heilungen geschehen, die zum 

Anstieg der Lebenskraft und 
möglicherweise auch zur Ak-
tivierung der Kundalinikraft 
führen.

Welcher Ihrer Interviewpart-
ner hat Sie am meisten beein-
druckt?

Stephan Petrowitsch:  
Dazu möchte ich drei Na-
men nennen: Maya Storms, 
Armin Mattich und Sundar 
Prins. Letzterer vor allem 
durch seine Lebensgeschich-
te, in der auch eine Einheitser-
fahrung und Kundalini-Erwe-
ckung eine Rolle spielt. Er hat 
mit zehn Jahren sein Eltern-
haus verlassen und ist im kri-
minellen Milieu aufgewach-
sen. Heute ist er ein spirituel-
ler Lehrer, der in Frieden und 
tiefer Dankbarkeit mit seiner 
Umwelt lebt. Er beweist da-
mit, daß sehr viel mehr mög-
lich ist, als wir uns alle vor-
stellen. Und wer auch immer 
glaubt, es ginge ihm gerade 
schlecht, kann sich an dieser 
Geschichte, die ich gerne als 
Spielfilm verfilmen würde, 
aufrichten.

Herr Petrowitsch, wir bedanken 
uns für das interessante Ge-
spräch und wünschen Ihnen, 
daß Ihr Film ein immer breiteres 
Publikum findet.

	 Das Gespräch führte 

Michael Hoppe 

	 Weitere Infos 
www.wunder-der-lebenskraft.de

Modularer Kursaufbau
klar strukturiert und zielgerichtet
Kurswochenenden alle 4 Wochen

Modernes pädagogisches Konzept
vernetztes, verknüpfendes Lernen

Kleine Gruppen
angenehme und effektive Lernatmosphäre

Heilpraktikerschule
in Heilbronn

www.dynatos.de
Tel. 07131 / 57 64 58

Nächster Kurs ab 4. März 2016
Regelmäßige Informationsabende

Fachausbildung in 
Klassischer Homöopathie
für Heilpraktiker (m/w) und 
Heilpraktikeranwärter (m/w)

ab 19. März 2016
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Die Endlichkeit des phy-
sischen Lebens war lan-

ge Zeit eines der großen Rät-
sel in der Biologie. Ob Pflan-
ze oder Fisch, Fliege oder 
Saurier, Affe oder Mensch: 
alle Lebewesen unterliegen 
dem Prinzip der Vergänglich-
keit, sie altern und degenerie-
ren – bis zum unausweich-
lichen Zeitpunkt des Todes. 
Aber warum ist das so? Wel-
cher Mechanismus sorgt da-
für?

Die biologische Uhr 
tickt …

Ist das Altern nur eine 
biologische Notwendigkeit 
– oder bietet dieser Lebens-
abschnitt auch einen beson-
deren Ansporn zu spirituel-
ler Entwicklung? Biologisch 
betrachtet ist das Altern, wie 
man heute weiß, nichts an-
deres als eine Folge der Häu-
fung von Schäden in den 
Körperzellen, von denen 
auch die Erbsubstanz betrof-

fen ist. Man kennt mehrere 
Faktoren, die zu solchen De-
fekten führen. Zum Beispiel 
die natürliche kosmische 
Strahlung, aber auch Rönt-
genstrahlung oder die soge-
nannten freien Radikale, die 
bei der Energiegewinnung in 
den Körperzellen entstehen 
können (weshalb geringere 
Nahrungszufuhr oder Heil-
fasten lebensverlängernd wir-
ken).

Die Kenntnis dieser Zu-
sammenhänge hat in den ver-
gangenen Jahren zu »Anti-

Aging-Prinzipien« geführt, 
die zum Ziel haben, körper-
interne Schutzmechanismen 
zu fördern, die vor Zellschä-
digungen bewahren sollen. 
Zu den chemischen Substan-
zen, die hier offensichtlich 
günstig wirken, gehört Res-
veratrol, das in Rotwein ent-
halten ist.

Aber auch die gesündes-
te Lebensweise bewirkt letzt-
lich nur eine Verlangsamung 
des Alterungsprozesses. 
Stoppen kann sie ihn nicht, 
denn in unserem Körper tickt 
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»Altern ist eine Zumutung«, sagte Loriot kurz vor seinem 80. Geburtstag – und brachte da-
mit auf den Punkt, was wohl viele Menschen an sich selbst erleben: das unaufhaltsame 
Nachlassen der körperlichen Fähigkeiten oder das Erleben, daß manches »nicht mehr so 
geht wie früher«, führen oft zu einer tiefen Verbitterung. Aber sind das Alter und der na-
hende Lebensabend wirklich nur Gegebenheiten, die man mehr oder weniger zähneknir-
schend hinnehmen muß, weil sich an den biologischen Tatsachen eben nichts ändern läßt? 
Oder liegt auch im Altern ein verborgener Sinn – den wir nur deshalb nicht erkennen, weil 
unsere Wahrnehmung zu einseitig ausgerichtet ist?

Der verborgene Sinn des Alters
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eine »biologische Uhr«: Eine 
besondere Molekülkette, von 
der bei jeder Zellteilung ein 
Stück »abgeschnitten« wird, 
begrenzt die Anzahl der 
möglichen Zellteilungen und 
damit die Regenerationsfä-
higkeit des Körpers. Wissen-
schaftler haben berechnet, 
daß das maximale Lebensal-
ter des Menschen, das wir bei 
besserer Gesundheitsvorsor-
ge und optimalen Umweltbe-
dingungen erreichen können, 
bei etwa 120 Jahren liegt.

Wenigstens zum Teil 
sind die biologischen Mecha-
nismen des Alterns also be-
reits entschlüsselt, und es gibt 
zahlreiche Forschungspro-
jekte, die das Ziel verfolgen, 
sie »auszuhebeln«, um dem 
ewigen Leben auf Erden die 
Bahn zu bereiten.

So stellen sich in Kiel 
zum Beispiel »Hochbejahr-
te«, Menschen jenseits des 
98. Lebensjahres, der »For-
schungsgruppe Gesundes 
Altern« mit Blutspenden 
zur Verfügung. Die Wissen-
schaftler extrahieren daraus 
für eine Biobank das indivi-
duelle Erbgut, um Faktoren 
für die Langlebigkeit zu er-
forschen.

Doch (diesen alten 
menschlichen Wunsch nach 
ewigem Leben in Ehren): 
wäre eine solche Entwick-
lung, wäre auch nur eine Le-
bensspanne von mehreren 
Jahrhunderten wirklich sinn-
voll?

Aus biologischer Sicht 
könnten die Folgen einer 
künstlichen Lebensverlänge-
rung unabsehbar sein. Ab-
gesehen davon, daß die Erde 
bald hoffnungslos übervöl-
kert wäre, erweist sich vor al-
lem die Struktur unseres Ge-
hirns als ungeeignet für ein 
wesentlich längeres Leben. 
Da sich die Nervenzellen un-
seres Denkorgans nicht mehr 
teilen, wäre irgendwann der 
»Speicher« voll, wir könnten 
also nichts mehr im Gedächt-
nis behalten oder neu erler-

nen, würden im Alten, Be-
kannten erstarren und damit 
letztlich auch die Evolution 
behindern.

Steve Jobs, der im Okto-
ber 2011 56jährig verstorbe-
ne Gründer der Firma »App-
le«, der wohl herausragendste 
technische Visionär der letz-
ten Jahrzehnte, formulier-
te einmal: »Der Tod ist sehr 
wahrscheinlich die beste Er-
findung des Lebens. Er ist 
des Lebens Wandlungskraft. 
Er räumt das Alte aus, um 
den Weg für das Neue freizu-
machen!«

Die Biologie zeigt also, 
daß die Begrenzung der Le-
bensdauer gute Gründe hat, 
die wir respektieren sollten. 
Aber haben wir damit auch 
schon den Sinn des Alterns 
erfaßt? Müssen wir, nach-
dem wir den Zenit unserer 
körperlichen Möglichkeiten 
überschritten haben, tatsäch-
lich über Jahrzehnte nur des-
halb »gebremst dahinleben«, 
weil sich der »Strom des Le-
bens« unbeirrbar immer nur 
dem Neuen, Jungen zuge-
sellt? Oder liegt im Altern 
doch ein tieferer Sinn verbor-
gen?

»Happy aging" statt 
»Anti-aging«

Wenn man den Men-
schen aufgrund der körperli-
chen Merkmale beurteilt, so 
erreicht seine Entwicklung 
im Alter von etwa 20 Jahren 
ihren Höhepunkt. Der Or-
ganismus ist dann voll aus-
gereift und kann etwa zehn 
Jahre lang das Maximum sei-
ner Leistungsfähigkeit behal-
ten. Danach weist die Kur-
ve der »Lebenskraft« wieder 
nach unten: die Muskeln ver-
lieren mehr und mehr Zel-
len, die Haut wird schlaf-
fer und faltiger, die Augen-
linsen werden unelastischer, 
der Körper lagert vermehrt 
Fett ein, die Atemkapazität 

nimmt ab, ebenso die Leis-
tung des Herzens – und so 
weiter. Dieser unliebsamen 
Entwicklung wollen zahlrei-
che »Anti-aging-Konzepte« 
entgegenwirken. Das Ange-
bot ist breit, es reicht vom 
Programm im Fitneß-Stu-
dio über die vielversprechen-
de Anti-Falten-Creme bis hin 
zur Schönheitschirurgie. Und 
immer lockt dabei das Ideal-
bild der 20- bis 30jährigen: 
So jung will man wieder sein, 
so sportlich, nervenstark, ak-
tiv und gesund.

Weil das aber letztlich 
doch nicht funktioniert, kam 
ein neuer Slogan auf: »Hap-
py aging« statt »Anti-aging«: 
Nicht gegen das Alter antre-
ten, sondern glücklich altern 
– so lautet eine recht vernünf-
tige Devise. Schließlich ist ja 
niemand gezwungen, sich an 
den körperlichen Möglich-
keiten der Jugend zu orien-
tieren. Lieber sollte man das 
Beste aus den jetzt vorhande-
nen Gegebenheiten machen!

Dieser Ansatz ist ge-
wiß ein Schritt in die richtige 
Richtung. Manche aber wer-
den solche Konzepte nur als 
schwachen Trost betrachten – 
und im Stillen doch die »alte 
Jugend« für sich zurück-
wünschen. Denn erst auf der 
Grundlage eines ganzheit-
lichen Menschenbildes, das 
sich nicht mehr nur an kör-
perlichen Vorgängen orien-
tiert, läßt sich der tiefere Sinn 
des Alterns ergründen.

Das Geheimnis der 
Temperamente

Jeder Mensch durchlebt 
von der Jugend bis ins Alter 
verschiedene Grundtempera-
mente. Biologisch betrachtet 
sind das Altern und der Tod, 
wie ja schon deutlich wurde, 
sinnvolle Einrichtungen, die 
die Evolution fördern. Doch 
die Entwicklung des physi-
schen Körpers ist ebenfalls 
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nur ein Mittel zum Zweck. 
Denn letztlich ist jeder Kör-
per eine Hülle, die ihrerseits 
der Entwicklung von Be-
wußtsein dient. Und bei nä-
herer Betrachtung dieser Zu-
sammenhänge erhalten alle 
Phasen unseres Lebens eine 
tiefere Bedeutung.

Man kann die grundle-
genden Abschnitte im Ver-
lauf eines Menschenlebens 
den bekannten vier Tempera-
menten zuordnen: die Kind-
heit, das sonnige, offene, un-
beschwerte Leben im Mo-
ment, dem sanguinischen 
Temperament; die von gro-
ßen Träumen und allgemeiner 
Aufbruchstimmung geprägte 
Jugendzeit dem melancholi-
schen Temperament; die Tat-
kraft des Erwachsenenalters 
dem cholerischen Tempera-
ment und die passivere, be-
sonnene Zeit des Alters dem 
phlegmatischen Tempera-
ment.

Üblicherweise beschrei-
ben wir mit dem Begriff 
»Temperament« die beson-
ders hervortretende emotio-
nale Ausprägung eines Men-
schen. Der eine wirkt zum 
Beispiel cholerisch, hat also, 
wie man sagt, »aufbrausen-
des Blut«, ein anderer zeigt 
sich vielleicht passiv-phleg-
matisch. Doch die Tempera-
mente bergen – in ihrer abge-
klärten Form – eben noch ein 
tieferes Geheimnis, das nichts 
mit den Besonderheiten einer 
bestimmten Persönlichkeit 
zu tun hat: Sie bilden eine 
Stufenleiter für unsere Ent-
wicklung!

In der Natur kann man 
das in der Abfolge der Jahres-
zeiten gut beobachten: Der 
Frühling, entsprechend dem 
sanguinischen Temperament, 
ist geprägt von ungestümem 
Erwachen; im Sommer kann 
man, dem melancholischen 
Temperament gemäß, ver-
träumtes Heranwachsen und 
drängendes Reifen beobach-
ten; im Herbst folgt, dem 
cholerischen Temperament 

entsprechend, die Zeit der 
»Tat«, also der Ernte, und im 
Winter letztlich kehrt, gemäß 
dem phlegmatischen Tempe-
rament, die Ruhe ein – wo-
durch zugleich die Basis für 
Neues geschaffen wird.

Wie die jahreszeitliche 
Stimmung für die Entwick-
lung der Natur, so hat die 
Abfolge der Temperamen-
te – sanguinisch, melancho-
lisch, cholerisch und phleg-
matisch – im Leben des Men-
schen eine grundlegende Be-
deutung für die Entwicklung 
seiner Persönlichkeit:

In der sanguinischen 
Kindheit sollen sich die rei-
ne Freude am Augenblick 
und das Bewußtsein von Ge-
borgenheit verankern; in der 
melancholischen Jugendzeit 
sollen die persönlichen Fä-
higkeiten und Eigenschaften 
zur Entfaltung kommen und 
sodann im Erwachsenenalter 
weiter zu konkreten Werken 
führen – im Idealfall entwi-
ckelt sich der Mensch mit sei-
ner Lebensaufgabe.

Wozu aber dient das 
phlegmatische Alter – jene 
Zeit, in der die »Ernte« ein-
gefahren, das werktätige Le-
ben abgeschlossen ist, die 
wichtigsten familiären Ver-
pflichtungen erfüllt sind und 
die Kräfte mehr und mehr 
nachlassen?

Hier sind wir nun bei je-
ner Kernfrage angelangt, die 
sich unsere heutige Gesell-
schaft im Allgemeinen gar 
nicht erst stellt, deren Beant-
wortung aber grundlegend 
für einen glücklichen und 
erfüllten letzten Lebensab-
schnitt wäre: »Was ist der be-
sondere Sinn des Alters?«

Die Suche nach  
inneren Werten

Im Grunde weist uns der 
physische Körper durch alle 
Lebensphasen den Weg: Sein 
Werden, Reifen und letzt-

lich wieder Verblühen ver-
mittelt uns durch die damit 
verbundenen Temperamen-
te eine Abfolge von Impul-
sen für die innere Reife. Die-
se sind dermaßen prägend, 
daß beispielsweise Men-
schen, die gerade im melan-
cholischen oder cholerischen 
Temperament verankert sind, 
oft keine wirklich tiefe Be-
ziehung zu anderen aufbau-
en können, die die phlegma-
tische Phase durchleben. Sie 
sind kaum fähig dazu, greise 
oder alte Menschen in deren 
eigentlicher Persönlichkeit 
zu erleben, sondern nehmen 
mehr oder weniger nur »Ob-
jekte« wahr: die »Omi«, die 
viel zu langsam über die Stra-
ße schleicht, oder den »Opa«, 
der doch seinen Führerschein 
längst abgeben sollte.

Umgekehrt fehlt älte-
ren Menschen oft der Zugang 
zu den Bedürfnissen der jun-
gen, die ja, wie Stefan Zweig 
es treffend formulierte, »aus 
Instinkt immer schnelle und 
radikale Veränderungen wol-
len«. Im Grunde sind die Er-
lebniswelten, in die wir durch 
die Temperamente gestellt 
sind, doch so unterschied-
lich, daß man die Menschheit 
gleichnishaft als »Bewohner 
verschiedener Planeten« be-
zeichnen könnte.

Doch würden viele der 
sogenannten Generations-
konflikte ausbleiben, wenn 
das allgemeine Bewußtsein 
nicht so sehr der äußeren 
Aktivität und dem Jugend-
wahn verpflichtet wäre, son-
dern dem eigentlichen Sinn 
des menschlichen Lebens, der 
Entwicklung von Bewußt-
sein. Dann wären Verständnis 
und Wertschätzung gegen-
über älteren Menschen eher 
eine Selbstverständlichkeit.

Wenn im Alter die Be-
lastungsfähigkeit des Körpers 
abnimmt, die Motivation für 
kräfteraubende Aktivitäten 
nachläßt, die Bereitschaft, 
sich Lärm und Streß aus-
zusetzen, sinkt oder die ge-
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wohnten Leistungen schlicht 
und einfach nicht mehr er-
bracht werden können, dann 
bietet der Körper dadurch 
deutliche Anregungen dafür, 
den Fokus mehr und mehr 
von der Außenwelt auf die 
Innenwelt zu verlagern.

Aus ganzheitlicher Sicht 
beginnt das Leben des Men-
schen schon lange vor der 
Geburt, und es geht nach 
dem Tod weiter. Der Auf-
enthalt in der physischen, 
»grobstofflichen« Welt ist 
nur ein Zwischenspiel; zu-
vor und danach leben wir in 
anderen, »höher schwingen-
den«, also feinerstofflichen, 
»jenseitigen« Schöpfungs-
bereichen. Die Abfolge der 
Temperamente hilft uns we-
sentlich dabei, hier auf Erden 
zunächst »Fuß zu fassen«, 
dann aktiv darin tätig zu 
sein und uns schließlich wie-
der vom Leben in der groben 
Stofflichkeit zu lösen.

Womit der Sinn des Al-
terns auch schon angespro-
chen ist: Wir sollen uns in 
dieser phlegmatischen Phase 
von dem nach außen gerich-
teten Leben zurückziehen, 
sollen im Blick auf unser Da-
sein Erkenntnisse gewinnen 
und diese womöglich weiter-
geben, sollen Zeit haben und 
Zeit schenken. Und wenn an 
die Stelle emotionaler Erup-
tionen wie von selbst Gelas-
senheit und Besonnenheit 
treten, so sind auch das wert-
volle Impulse für ein Leben, 
das sich an inneren Werten 
und Zielen orientiert, in dem 
die Sehnsucht nach höhe-
ren Wirklichkeiten mehr und 
mehr Raum gewinnt.

Leider steht unsere heu-
tige Gesellschaft einer sol-
chen geistigen Ausrichtung 
denkbar fern. Das Leben 
wird eher als eine stete Ab-
wärtsentwicklung betrach-
tet: Jeder hat sein Quantum 
Energie – und irgendwann 
ist dieses aufgebraucht, der 
Mensch »am Ende«, ein un-
brauchbarer Außenseiter der 

Gesellschaft, für den es kaum 
sinnvolle Betätigungsmög-
lichkeiten gibt.

Doch dieses Bild ist 
falsch. Es mag zwar den äu-
ßeren Gegebenheiten ent-
sprechen und auch der ge-
sundheitlichen Situation 
vieler Menschen, die mit 
zunehmendem Alter oft pro-
blematisch wird, aber die 
Vorstellung von einer stetig 
abnehmenden Energie läßt 
die wichtigste Tatsache au-
ßer Acht: daß mit der schritt-
weisen Abkehr von der grob-
stofflichen Außenwelt die ak-
tive Hinwendung zur Innen-
welt verbunden sein sollte, 
die rege und verstärkte Suche 
nach Wahrheit und Erkennt-
nis. Alter ist kein Hemmnis 
für die spirituelle Entwick-
lung, sondern es vermittelt 
einen wichtigen Ansporn, 
neue Kräfte gerade für diese 
Ausrichtung. Die phlegmati-
sche Phase regt zu ungetrüb-
ter Lebensnähe an, zu einer 
Wahrhaftigkeit, die sich von 
Dogmatismus und Fremd-
bestimmung endgültig lösen 
und befreien will.

Wir sollten daher nach 
Wegen suchen, wie wir es 
Menschen – wenigstens im 
Bereich der eigenen Fami-
lie – ermöglichen können, 
dem »Ruf des Alters« mit al-
len Kräften und ganzer Sehn-
sucht zu folgen. Nicht im 
äußeren Erfolg, nicht in der 
Schönheit und nicht in seiner 
Macht erweist sich die Grö-
ße eines Menschen, sondern 
in der Art, wie er sein »nack-
tes Leben« lebt, in welches 
ihn das Alter behutsam führt. 
Und nicht auf Erden, in den 
natürlichen Schranken des 
Körpers, wird das ewige Le-
ben erreichbar, sondern allein 
durch unsere Geistigkeit, die 
nicht erst im Alter richtung-
weisend werden sollte ... Spä-
testens aber dann!
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Eines können Sie mir glau-
ben: Ich habe mich rich-

tig gefreut, als ich das Thema 
dieser Ausgabe erfahren habe. 
Wie sieht unsere Zukunftsge-
sellschaft aus? Und wie wol-
len wir persönlich darin le-
ben? Das sind für mich zwei 
ganz elementare Fragen. Fra-
gen, denen wir uns theore-
tisch stellen sollten, es aber 
praktisch nur selten tun. Viel 
zu selten. Umso besser, daß 
wir hier und jetzt die Gele-
genheit haben, uns einmal in-
tensiver mit diesem Thema 
auseinanderzusetzen. 

Vergangenheit

Gesellschaften zeich-
nen sich immer durch gewis-
se Grundwerte aus, nach de-
nen sie funktionieren. Diese 
Grundwerte sind nicht starr, 

sondern unbeständig und nur 
für gewisse Epochen und Re-
gionen gültig. Wir müssen 
also erst einmal den Rahmen 
festlegen, in dem wir uns auf 
den nächsten Zeilen bewegen 
wollen. Räumlich bedeutet 
das für mich, daß ich mich bei 
der Analyse auf die modernen 
westlichen Industriegesell-
schaften konzentrieren werde.

Und zeitlich? Da wollen 
wir nach vorne schauen – und 
blicken dafür im ersten Schritt 
zunächst einmal etwas aus-
führlicher zurück. Klingt ko-
misch, ist aber so. Denn Le-
ben wird im Vorwärtsgang ge-
führt, aber oft erst nach dem 
Blick in den Rückspiegel ver-
standen. Um Aussagen über 
die Zukunft machen zu kön-
nen, ist ein Verständnis der 
Vergangenheit nützlich. Nur 
so können wir das veränder-
te Verhalten der Menschen im 

Kleinen und der Gesellschaft 
im Großen wirklich begreifen 
– und die richtigen Lehren für 
die Zukunft daraus ziehen. 

Und eines lehrt dieser 
Blick zurück ganz sicher: Der 
Mensch ist ein Optimierer. 
Er strebt danach, immer bes-
ser zu werden. Immer effizi-
enter zu sein. Immer mehr zu 
haben. Das ist fast schon eine 
Art Naturgesetz. Und das 
hat auch einen guten Grund. 
Schließlich ging es in der Ge-
schichte für unsere Vorfahren 
lange um das nackte Überle-
ben. Darum, den Mangel zu 
lindern, Hunger zu bekämp-
fen und der Kälte zu trot-
zen. Also entwickelte sich der 
Mensch zwangsläufig wei-
ter und eignete sich peu à peu 
Techniken und Methoden an, 
die ihm das (Über-)Leben er-
leichterten. Von den ersten 
Werkzeugen und Jagdhilfs-
mitteln über die Entwicklung 
des Rads hin zur jüngeren 
Geschichte der Industrialisie-
rung mit all ihren Errungen-
schaften: Mechanischer Web-
stuhl, Maschinen, Fließband-
arbeit. Mobilität, IT-Techno-
logie, Internet. 

Irgendwann in dieser 
Entwicklung war der Zustand 
erreicht, in dem der Mensch 
genug Ressourcen zur Ver-
fügung hatte, damit er sich 
nicht mehr alltäglich um das 
Überleben sorgen mußte. Die 
Grundbedürfnisse waren ei-
gentlich befriedigt, die Men-
schen zum größten Teil gesät-
tigt – und doch war ihr Hun-
ger nicht gestillt. Sie wollten 
immer noch wachsen, Fort-
schritt um des Fortschritts 
willen. Höher, schneller, wei-

ter. Mehr Effizienz. Mehr 
Wohlstand. Mehr Luxus.

Dabei ist alles ausrei-
chend vorhanden. Sogar in 
Übermengen. Wir leben heu-
te in einer Zeit des Über-
flusses und sind doch nicht 
zufrieden. Sondern getrie-
ben. Getrieben von der Gier 
nach Fortschritt. Also wach-
sen wir. Das Problem dabei: 
Wir wachsen nicht nur immer 
weiter, sondern auch immer 
schneller. In vielen Bereichen 
sogar exponentiell. Ein Blick 
in die Natur oder die Mathe-
matik verrät uns aber: Wachs-
tum ist nicht beliebig steiger-
bar, sondern endlich.

Und wissen Sie was? 
Das ist gar keine so schlech-
te Nachricht. Im Gegenteil. 
Denn das bedeutet auch: Ir-
gendwann werden wir uns/
das System ändern müssen – 
ob wir wollen oder nicht. Die 
Umstände werden uns einfach 
dazu zwingen.

Gegenwart

Für viele Menschen ist 
der Zeitpunkt dazu schon ge-
kommen. Sie erkennen das 
Dilemma, in dem wir stecken. 
Sie kritisieren, daß ein Groß-
teil unserer Lebensmittel 
weggeschmissen wird. Daß in 
der heutigen Massenproduk-
tion viele Erzeugnisse an Wert 
und Qualität verlieren. Daß 
Firmen immer noch nur nach 
Wachstumszahlen bewertet 
werden – und nicht danach, 
ob sie gesellschaftlich sinn-
voll oder nachhaltig agieren. 
Daß Erreichbarkeit rund um 
die Uhr fast schon vorausge-

Unsere Gesellschaft kennt immer nur eine Richtung: nach vorne. Alles ist auf Wachstum 
getrimmt. Stillstand oder gar Rückschritt wird nicht akzeptiert. Ein Blick zurück für eine 
bessere Zukunft.

Mehr ist oft weniger – Eine Vision für die Zukunft
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setzt wird, aber alles andere 
als gesund ist. Daß ein Handy 
oft keine zwei Jahre überlebt 
und ausgetauscht wird. Aber 
nicht, weil es kaputt ist, son-
dern weil die nächste, bessere 
Generation verfügbar ist. 

Die Botschaft ist klar: 
Wer nicht mitzieht, wird ab-
gehängt. Danach ist unser 
ganzes System ausgerichtet. 
Dabei sind wir schon heu-
te oft überlastet und können 
längst nicht mehr alle (tech-
nologischen) Möglichkei-
ten ausnutzen, die uns theo-
retisch zur Verfügung stehen 
würden. Kurzum: Wir haben 
da ein Problem. Ein Prob-
lem, das zum Großteil sogar 
erkannt wurde. Aber erken-
nen ist eben das eine. Sich da-
mit intensiv auseinanderset-
zen und etwas zu verändern, 
das andere. Das ist in der Pra-
xis oft nicht so einfach, wie 
es sich in der Theorie anhört. 
Aber ich bin felsenfest davon 
überzeugt, daß nun der Zeit-
punkt gekommen ist, aktiv zu 
werden.

Die Vision

Es ist ein Umbruch im 
Gange. Immer mehr Men-
schen hinterfragen das Sys-
tem, hinterfragen ihr eigenes 
Verhalten und versuchen, es 
zu korrigieren. Warum nicht 
auch Sie? Wann haben Sie sich 
zuletzt damit auseinander ge-
setzt, was Ihnen persönlich 
wichtig ist? Und sich ehrlich 
gefragt, ob Sie auch tatsäch-
lich so leben, wie es ihrem in-
neren Sein entspricht? Oder 
ob Sie viel mehr als Getriebe-
ner in einem System aus Be-
schleunigung, Gier und Geiz 
handeln? 

Meine Bitte: Nehmen Sie 
sich immer wieder Zeit für 
diese Fragen. Halten Sie inne, 
ordnen Sie Ihre Gedanken, 
bewerten Sie Ihre Lage im-
mer wieder neu, definieren Sie 
Ihre Werte und Ziele – und 
richten Sie dann ihr Handeln 

danach aus. 
Und bitte werden Sie 

nicht ungeduldig. Sie werden 
Ihr Leben nicht von heute 
auf morgen komplett auf den 
Kopf stellen. Das ist auch gar 
nicht nötig. Ein Wertewandel 
und - daraus abgeleitet - eine 
Veränderung des Verhaltens 
geschieht immer Stück für 
Stück. Nach welchen Werten 
Sie Ihr Leben ausrichten wol-
len, das müssen Sie mit sich 
ausmachen. 

Was für mich aber klar 
ist: Unsere Wertegesellschaft 
kann nicht so bleiben, wie 
sie heute ist. Wir müssen weg 
von der Hatz nach Wachstum 
- und Raum schaffen für an-
dere Werte: Natürlichkeit. Si-
cherheit. Gesundheit. Har-
monie. Gerechtigkeit. Genüg-
samkeit. 

Wir müssen uns verge-
genwärtigen, was wir bereits 
erreicht haben, was wir tag-
täglich leisten, wie gut es uns 
geht. Und auch einfach mal 
mit dem Status Quo zufrie-
den sein, anstatt im Streben 
nach Verbesserung irgend-
wann zu scheitern. 

Sie alle kennen das 
Sprichwort: »Weniger ist 
manchmal mehr«. Fügen Sie 
hinzu: »Und mehr ist oft we-
niger«. 

	 Autor 
Mirko Irion 

Sie wollen mehr erfahren, mich 

persönlich kennenlernen oder di-

rekt Feedback geben? Dann freue 

ich mich auf Ihren Besuch an mei-

nem offenen und kostenlosen Info-

abend am Freitag den 11. Dezem-

ber  ab 19 Uhr. 
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rein handwerkliche Produktion
mit viel Liebe gefertigt 

ÄTHERISCHE ÖLE 
100 % naturrein

ROHSTOFFE 
aus Wildpflanzen
auch für Therapeuten

Tel. 0791-946 08 12
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Liebe Nina Nell, ist das Leben 
ein Spiel?

Nina Nell:  
Man kann es so betrachten - 
und mit dieser Betrachtungs-
weise kann das Leben zu ei-
nem Spiel werden, das man 
bewußt mitgestaltet. Aller-
dings wird mir jemand, des-
sen Leben hauptsächlich aus 
Kampf und Leid besteht, 
kaum zustimmen. Für viele 

Menschen scheint das Leben 
einfach zu »passieren«, ohne 
daß darauf irgendein Einfluß 
genommen werden kann. Wir 
kommen mit einem bestimm-
ten »Paket« auf diese Welt, 
werden konditioniert und ge-
prägt, bringen Voraussetzun-
gen, Talente und Vorlieben 
mit und werden in ein be-
stimmtes Umfeld hineingebo-
ren. All das beeinflußt unse-

ren Weg, denn je nachdem wie 
wir geprägt wurden, zeigt sich 
unser Leben. Ein Mensch, der 
beispielsweise als Kind ge-
lernt hat, unwichtig und un-
bedeutend zu sein, wird durch 
diesen Glauben auch später 
ein entsprechendes Verhal-
ten an den Tag legen und ent-
sprechende Situationen erle-
ben, die ihm erneut das Ge-
fühl geben, unbedeutend zu 
sein. Solche Prägungen beglei-
ten uns unser Leben lang. Die 
gute Nachricht ist jedoch: Wir 
können sie ändern. Wir kön-
nen UNS verändern. Und hier 
fängt das Spiel an. Unabhän-
gig davon, wie, wo und un-
ter welchen Umständen wir 
auf diese Welt gekommen 
sind, liegt es an uns, was wir 
aus diesem »Paket« machen. 
Wir können bewußt entschei-
den, uns zu ändern. Und ent-
sprechend dieser Verände-
rung wird sich das Leben zei-
gen. Mit diesem Bewußtsein 
ändert sich auch die Sicht auf 
das Leben, und die Betrach-
tung des Lebens als ein Spiel 
ist dann gar nicht mehr so ab-
wegig. 

Wie kam es dazu, daß Sie Ihre 
Erfahrungen in Romanform ver-
packt haben?

Nina Nell:  
Ich habe schon immer gern 

Geschichten geschrieben. 
Schon als Kind habe ich stän-
dig die Schreibmaschine mei-
nes Vaters in Beschlag genom-
men. Ich wußte schon früh, 
daß ich eines Tages Schrift-
stellerin werden will, denn es 
hat mir eine unsagbare Freu-
de bereitet, all die Geschich-
ten, die sich in mir abspielten, 
in Worte zu fassen. Als ich an-
gefangen habe, meine Erfah-
rungen und Erkenntnisse mit-
zuteilen, fiel mir auf, daß dies 
am besten gelang, indem ich 
Beispiele aufführte und Erleb-
nisse. Die Menschen, denen 
ich meine Erkenntnisse mit-
teilte, konnten diese am bes-
ten verinnerlichen, wenn sie 
mitfühlen konnten, wie ich 
dorthin gelangt war. So kam 
die Idee in mir auf, meine Er-
kenntnisse in eine Geschich-
te zu verpacken, die die Men-
schen miterleben und mit-
fühlen konnten. Denn auch 
persönliche und echte Erleb-
nisse sind nichts anderes als 
Geschichten, die mitgefühlt 
werden können, wenn man 
sie lebhaft genug erzählt. Wir 
lernen am schnellsten und 
am effektivsten durch Erfah-
rungen und Erlebnisse. Din-
ge, die wir emotional erleben, 
prägen sich uns ein und ver-
ändern uns. Wir können viel 
Sachliches lesen und viel mit 
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Euphoria, das Spiel der Götter –  
Interview mit der »Glücks-Autorin« Nina Nell

Nina Nell ist ein Pseudonym. Die Autorin, die sich dahinter verbirgt, möchte ihren Na-
men nicht nennen, weil es ihr in erster Linie um die Inhalte ihrer Bücher geht – nicht um 
ihre Person. Auf ihrer eigenen Sinnsuche stieß sie auf universelle Lebensgesetze, die sie 
selbst und ihr Leben grundlegend veränderten. Diese Erkenntnisse möchte sie weiterge-
ben, um auch anderen Menschen auf deren Erkenntnisweg zu helfen. Seit mehreren Jahren 
schreibt Nina Nell daher »spirituelle Romane«, in denen sie den Leser die Transformations-
prozesse ihrer Romanfiguren »miterleben« läßt. Dazu erschienen zahlreiche Sachbücher, 
die die »Spielregeln des Lebens« veranschaulichen. Wer diese Spielregeln verinnerlicht hat, 
so Nina Nell, der verläßt die Ebene des »Unbewußten« und nimmt aktiv teil am »Spiel der 
Götter«.  



dem Verstand und der Logik 
erkennen, aber verinnerlichen 
und erleben können wir nur, 
indem wir fühlen. 

Da ich wußte, daß ich 
sehr emotional schreiben 
konnte, verpackte ich schließ-
lich meine Erkenntnisse in 
Romane, um dem Leser die 
Möglichkeit zu bieten, die Er-
kenntnisse zu fühlen und mit-
zuerleben. Dabei spielt es kei-
ne Rolle, ob die Geschichte 
ein Fantasiekonstrukt ist oder 
auf wahren Begebenheiten be-
ruht. Es kommt auf das Erle-
ben an. 

Ich wähle grundsätzlich 
»Fantasy«-Geschichten, da 
hier von vornherein gar nicht 
erst die Frage aufkommt, ob 
die Geschichte tatsächlich 
wahr sein könnte. Man liest 
sie ganz unvoreingenommen 
und stellt sich einfach nur auf 
ein Abenteuer ein. Es ist nur 
Spaß. Man taucht für eine Zeit 
lang in eine andere Welt ein, 
begleitet die Protagonisten auf 
ihrem Weg, fühlt mit ihnen, 
erlebt mit ihnen ihr Abenteu-
er und dann taucht man wie-
der daraus auf. Man weiß, 
daß es nicht real ist, aber es 
passiert trotzdem etwas mit 
einem. Wenn man die Ge-
schichte miterlebt und sich 
hineinfühlt, verändert sie ei-
nen. Unser Unterbewußtsein 
unterscheidet nicht zwischen 
Realität und Fantasie. Etwas, 
das wir mitfühlen, ist für uns 
ein Erlebnis, und dieses prägt 
sich in uns als Erfahrung ein. 
So können Erkenntnisse viel 
tiefer erfahren und erkannt 
werden, als es ein sachlicher 
Text, den wir nur mit dem 
Verstand lesen, je könnte. 

Was ist das Gesetz der Anzie-
hung?

Nina Nell:  
Das Gesetz der Anziehung 
ist eine Gesetzmäßigkeit, die 
besagt, daß wir das anziehen, 
was wir aussenden. Und im 
Grunde senden wir immer 
das aus, was wir sind. Gefüh-
le, Gedanken, Wahrnehmung, 

Beurteilung usw. Das alles ist 
Ausdruck dessen, was wir in 
der Gesamtheit sind. Und das 
kehrt zu uns zurück. Durch 
das Spiel der Götter wird be-
wirkt, daß wir etwas aussen-
den, das wir auch gern zu-
rückbekommen möchten 
– also etwas Positives. Da-
bei muß einfach nur auf drei 
Spielregeln geachtet werden, 
die dazu führen, daß wir uns 
in positivere Schwingungen 
anheben und sich das Nega-
tive auflöst. (Diese drei Spiel-
regeln werden in »Euphoria - 
Die Spielanleitung« von Nina 
Nell sehr anschaulich be-
schrieben.) 

Ihre Romanfiguren sind ganz 
normale Menschen, in denen 
etwas aktiviert wird, das immer 
schon da war. Und plötzlich än-
dert sich alles. Aus dem goe-
theschen »Homunkulus« (dem 
schicksalsgesteuerten Mensch-
lein) wird ein Mitschöpfer des 
Lebens. Wie können wir diesen 
Transformationsprozeß voll-
ziehen und die Dominanz der 
»erdgebundenen, konditionier-
ten« Egos durchbrechen?

Nina Nell:  
Durch das Bewußtsein, daß 
wir das anziehen, was wir sind 
und die Tatsache, daß wir die-
ses Sein bewußt ändern kön-
nen. Solange wir noch nicht in 
diesem Bewußtsein sind, wer-
den wir als Homunkulus ge-
steuert und haben scheinbar 
keinen Einfluß auf das Schick-
sal, das uns widerfährt. Wir 
können aber entscheiden, was 
wir sein wollen und uns von 
unseren alten, hinderlichen 
Konditionierungen befreien. 
Der Transformationsprozeß 
gelingt über das Bewußtsein, 
daß wir wählen können. 

Wir können frei über 
unsere Gefühle, unsere Ge-
danken und unsere Wahr-
nehmung entscheiden. Die 
Erkenntnis, daß man diese 
Freiheit hat, führt zu einem 
Schöpferbewußtsein und be-
freit nach und nach vom Ego, 
das bisher scheinbar die Kont-

rolle über uns hatte. Die Prot-
agonisten meiner Geschichten 
erleben diesen Transforma-
tionsprozeß sehr emotional 
und in oft rasanten und hitzi-
gen Abenteuern – aber es sind 
gerade diese Erlebnisse, die ei-
nem das Herz schneller schla-
gen lassen, bei denen man den 
Atem anhält, hofft, mitfühlt, 
bangt, liebt, lacht und atem-
los, aber erleichtert zurück-
fällt, die sehr tief wirken und 
verändern. Es bewirkt ein Be-
wußtwerden, wenn Lucy (aus 
»Euphoria«) auf ihre Gedan-
ken aufpassen muß, weil sich 
aufgrund eines Vorfalls aus-
nahmslos jeder dieser Gedan-
ken sofort manifestiert. Es ge-
schieht ein Nachahmeffekt. 
Auf einmal paßt man auch 
selbst auf seine Gedanken auf, 
wird sich bewußt darüber, 
lenkt die Gedanken um und 
gestaltet sie positiver. Wir ler-
nen durch Erfahrungen und 
Erlebnisse. Dadurch werden 
wir bewußter. 

Im Schlußteil Ihrer Euphoria-
Spielanleitung beschreiben Sie, 
daß wir alle Polaritäten auflö-
sen sollten, um unseren alten 
Glaubenssätzen die oft sabo-
tierende Wirksamkeit zu ent-
ziehen. Denn obwohl es zahl-
reiche Bücher zum Thema »Er-
folgsgesetze« und »Bestellkar-
ten ans Universum« gibt, treten 
die Erfüllungen in den seltens-
ten Fällen ein. Was ist Ihre Bot-
schaft an den Glückssucher?

Nina Nell:  
Es geht immer um das Sein. 
Was wir sind, das ziehen wir 
an. Der Grund, warum die 
Erfüllung unserer Wünsche 
oft nicht funktioniert, ist, daß 
wir allzu oft unsere Aufmerk-
samkeit nach außen richten 
und dieses Außen verändern 
wollen. Es beginnt jedoch bei 
uns selbst, bei unserem Sein. 
Diesem sollten wir den Groß-
teil unserer Aufmerksamkeit 
widmen. 

Die Polarität ist ein gro-
ßes Thema, das ich in der 
»Herz«-Romanreihe einge-

hend behandle. Die Kernaus-
sage aller Erkenntnisse ist je-
doch, daß wir auf den Zu-
stand unseres Seins achten 
sollten. Wenn wir etwas wün-
schen, uns sehnen, gegen et-
was kämpfen oder in der Po-
larität festhängen, befinden 
wir uns in einem Seinszu-
stand, der uns nicht das be-
scheren kann, was wir uns 
wünschen. Das Leben spie-
gelt unser Sein wider, des-
halb sollten wir das sein, was 
wir gespiegelt haben wollen. 
Und grundsätzlich wollen wir 
doch einfach nur Glück ge-
spiegelt bekommen. Um das 
zu erreichen, müssen wir zu-
vor glücklich SEIN. Und hier 
sind Wünsche, Sehnsucht, 
Kampf und Polarität hinder-
lich. Denn was sind wir denn, 
wenn wir wünschen, uns seh-
nen und gegen etwas kämp-
fen? Wir sind unglücklich. 
Und dieser Seinszustand wird 
leider immer wieder gespie-
gelt. 

Ich weiß, daß dieser An-
satz nicht mit allen Wunscher-
füllungstechniken konform 
geht, aber meiner Meinung 
nach ist das der Grund, war-
um es oft nicht funktioniert. 
Wir vergessen, daß es immer 
nur das Sein ist, das die Re-
alität gestaltet und daß die-
ses Sein die meiste Zeit un-
seres Lebens leider in einem 
Mangelzustand ist. Und meist 
merken wir das nicht. Wir tun 
alles, um glücklich zu werden, 
und doch tut sich nichts. Es 
liegt an diesem Seinszustand. 
Und um diesen in einen Zu-
stand des Glücks und der Fül-
le zu heben, habe ich das Spiel 
der Götter entdeckt. 

Liebe Nina Nell, herzlichen 
Dank für das schöpferische Ge-
spräch.
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	 Das Gespräch führte 
Michael Hoppe 

	 Weitere Infos 
www.ninanell.com
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Luft ist unser wichtigstes 
Lebensmittel. Zum Le-

ben benötigt der Mensch pro 
Tag ungefähr 12.000 Liter 
Luft. Die Luftqualität in In-
nenräumen ist entscheidend 
wichtig für unsere Gesund-
heit. Wir verbringen ca. zwei 
Drittel unserer Zeit in Innen-
räumen. Bei der Arbeit, beim 
Essen, beim Schlafen, beim 
Lesen und Kochen, sowie 
beim Fernsehen. Wollen wir 
gesund leben, brauchen wir 
eine hohe Luftqualität. Die-
se ist abhängig von Schadstof-
fen und Verunreinigungen in 

der Außenluft und der »Lüf-
tungssituation« innerhalb des 
Gebäudes. Folgen schlechter 
Luftqualität sind: Müdigkeit, 
verminderte Konzentrations-
fähigkeit, Kopfschmerzen 
und Erkältungen.

Energiesparende Ge-
bäude benötigen eine geziel-
te Lüftung mit Wärmerück-
gewinnung. Feuchtigkeits-
abfuhr und Frischluftzufuhr 
können mit Fensterlüftung 
oft nur unzureichend und 
mit Energieverlusten durch-
geführt werden. Bei zu ge-
ringem Luftwechsel besteht 

Schimmelgefahr. Bei zu ho-
hem Luftwechsel wird die 
Luft zu trocken, und die Er-
kältungsanfälligkeit steigt.  

Lüftungsanlagen mit 
Wärmerückgewinnung ga-
rantieren Ihnen 24 Stunden 
am Tag und 365 Tage im Jahr 
frische, saubere Luft. Ohne 
Zuglufterscheinung, ohne 
schlagende Fensterflügel, 
ohne Energieverlust. Leben 
wie auf der grünen Wiese! 

Bei diesen Lüftungsanla-
gen können Pollen-Allergiker 
oder Menschen, die sich vor 
krebserregenden Feinstaub-

emissionen aus der Umwelt 
schützen wollen, mit Fein-
staubfiltern der Klasse F5 bis 
7, die Außenluft filtern lassen. 
Das Ganze mit einem Wär-
merückgewinnungsgrad von 
um die 90 %. 

Die Investition einer 
Lüftungsanlage mit Wär-
merückgewinnung liegt bei 
ca.14.000 Euro. Der Nutzen 
daraus ist mit Geld gar nicht 
aufzuwiegen. 

Daß beim Weingut Hirth 
die Uhren anders ticken, 

darüber haben wir im NA-
TURSCHECK schon mehr-
fach berichtet. Denn dort hat 
man sich vor einigen Jahren 
auf die Fahnen geschrieben, 

vom Massenproduzenten zum 
Nischenanbieter zu mutieren. 
Qualität statt Quantität war 
die Devise, »bio« statt kon-
ventionell - wofür man an-
fangs noch arg belächelt wur-
de. 

Es ist immer spannend, 
die Entwicklung eines Unter-
nehmens redaktionell zu be-
gleiten. Denn man erlebt die 
einzelnen Entwicklungsschrit-
te quasi »live« mit, inklusive 
der immer wieder einmal auf-
tretenden Probleme. Letzt-
lich müssen aber, wenn man 
wirklich erfolgreich sein will, 

bestimmte Einzelkomponen-
ten zusammenkommen. Denn 
jede Idee ist nur so gut, wie 
die Menschen, die sie tragen 
… und weiterentwickeln.

Beim Weingut Hirth 
stimmt anscheinend die-
se Symbiose. Denn nicht nur 
der »samtige Burgunder« aus 
dem Weinsberger Tal wur-
de 2015 gekürt. Auch Hirth-
Kellermeister Frank Kayser 
darf sich nun »Bester deut-
scher Jungwinzer 2015« nen-
nen, in den Kategorien »Rote 
Cuvées und internationale 
Sorten, trocken!« Dabei sieg-

ten der 2011er CALMA und 
der 2014er Auxerrois mit je-
weils überragenden 90 Punk-
ten und vier Sternen. Doch 
damit nicht genug: Ebenfalls 
ausgezeichnet, mit 87 Punkten 
und drei Sternen wurden der 
2012er Lemberger, der 2013er 
St. Laurent und der 2013er Pi-
not Rosé Brut Sekt.

	 Autor 
Markus Schmidt 

Berater für Architekten 

und Bauherren

	 Weitere Infos 
WEINGUT HIRTH 

Rebhof 1, 74182 Willsbach-Obersulm,  

Telefon +49 (0) 71 34 5 36 94 54, 

info@weinguthirth.de 

www.weinguthirth.de

Gesunde Raumluft – 
Wohnen & leben wie auf der grünen Wiese

Nachhaltigkeit als Erfolgsrezept –  
Der Auxerrois 2014 ist deutscher Meister!

Wer heute ein Haus baut oder saniert, hat eine Menge Entscheidun-
gen zu treffen. Welche Baumaterialen werden verwendet? Welche 
Fenster eingebaut? Welche Dämmstandards eingehalten? Welches 
Heizungssystem ist das richtige für mich, und was wird das alles kos-
ten? Liegen genügend Erfahrungswerte vor? Eine Entscheidung wird 
aber oftmals gar nicht besprochen: Wie komme ich an gute Luft? 

Ein guter Wein hat seinen Preis. Ein besonders guter wird mit Preisen ausgezeichnet. Das 
Bio-Weingut Hirth in Willsbach hat das erreicht, wovon viele Winzer träumen: Ihr »Auxer-
rois 2014« hat die begehrte Auszeichnung »EcoWinner 2015« erhalten und ist damit bes-
ter Bio-Wein seiner Kategorie in ganz Deutschland. 
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Biokochen mit Frau Koch

Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist Genuß und für den 
Genuß nur die hochwertigs-
ten Zutaten.«

Secco-Birnen-Carpaccio mit Ziegenfrischkäse,  
gerösteten Walnusshälften & Gewürzsirup-Birnen-Chips  

- für etwa 4-6 Personen -
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Angst- und Panikerkran-
kungen sind mit der so-

genannten »Hypnosethera-
pie« sehr gut zu behandeln. 
Doch gibt es viele Vorurteile. 
Und so mußte ich auch Mar-
garet P. zuerst einmal darü-
ber aufklären, daß Heilhyp-
nose nichts mit Willensunter-
drückung und Manipulation 
zu tun hat. Was wir Thera-
peuten »Hypnose« nennen, 
ist ein wunderbarer, streßfrei-
er Zustand der körperlichen 
Schwere und der inneren Fo-
kussierung auf ein ausgewähl-
tes Thema. Der Patient ist da-
bei wach und konzentriert auf 
die Gefühlsebene. Es findet 
keinerlei Kontrollverlust statt 
und niemals ein »Willensdu-
ell« zwischen Therapeut und 
Patient. Ganz im Gegenteil 
- der Erfolg beginnt erst mit 
dem vertrauensvollen Mitei-
nander zwischen Patient und 
Therapeut.

Margaret P. ließ sich auf 
die Therapie ein und erzähl-
te mir nun von einem Urlaub 
auf Sylt. Zuerst hätte es ihr 
ja ganz gut gefallen, nur den 
Wind habe sie nicht gemocht. 
An einem der folgenden Tage 
machten sie und ihr Mann 
einen Strandspaziergang. 
Der Wind hatte stark aufge-
frischt; ihr Mann fand es herr-

lich, nahm sie an der Hand 
und begann mit ihr direkt in 
den Wind zu laufen. Plötz-
lich blieb ihr die Luft weg. Sie 
konnte einfach nicht mehr at-
men. Weder ein- noch ausat-
men. Sie begann zu taumeln, 
ging in die Knie, ein Gefühl, 
wie wenn man ihr Mund und 
Nase zuhalten würde. Furcht 
begann ihren Rücken hoch-
zukriechen. Sie bekam Angst. 
Wie sollte sie bloß das Ferien-
häuschen erreichen? Sie ent-
ledigte sich ihrer Jacke und 
legte diese über den Kopf; so 
ging es. Sie verstand selbst 
nicht, was plötzlich mit ihr 
los war. Aber sie bekam ein-
fach keine Luft mehr. So sehr 
sie auch wollte. Sie preßte die 
Jacke vor das Gesicht, atmete 
ein, hielt die Luft an, lief wei-
ter, dann wieder die Jacke vors 
Gesicht … So kamen sie nach 
längerer Zeit am Ferienhäus-
chen an. An diesem Tag be-
gannen die Panikzustände, die 
danach immer häufiger auftra-
ten.  

Die inneren Bilder 
verändern

Margarete P. fragte mich, 
ob ich diese Atemnot nicht 
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Was tun bei Ängsten und Panikattacken?

Vor einigen Tagen saß Margaret P., Mitte fünfzig, bei mir in der Sprechstunde. Sie wirk-
te äußerst zögerlich und ängstlich. Sie erzählte mir, daß sie einen Zeitungsartikel von mir 
seit fast zwei (!) Jahren im Portemonnaie mit sich herumtrage und sich bisher nie getraut 
habe, anzurufen. Aber inzwischen seien ihre Angst- und Panikattacken, sowie auch ihre 
Herzbeschwerden so stark und häufig, daß sie sich kaum noch vor die Tür wage ... 
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»weghypnotisieren« könn-
te. Ich erklärte nun, daß ich 
nicht ihre Symptome behan-
deln würde, sondern die Ur-
sache. Ich verwende dazu die 
sogenannte »Hypnose-Ana-
lyse«. Mit dieser lassen wir 
die Vergangenheit Revue pas-
sieren. Auf den ersten Blick 
schien alles in Ordnung. Ihr 
gesamter kindlicher Lebens-
lauf zeigte nicht den gerings-
ten Hinweis. Im Gegenteil: 
intakte Familie, liebevolle El-
tern, normale Schulzeit, abso-
lut nichts, nicht einmal nach-
haltig unangenehme Situati-
onen, geschweige denn Trau-
mata. 

Dann erzählte sie, wie 
sie als Kind den geliebten Va-
ter häufig am Werkstor abge-
holt hätten und dazu immer 
die Bundesstraße überqueren 
mußten. Da seien immer die 
großen Laster vorbeigefahren,  
was ihr Angst gemacht habe. 
Ihre Mutter habe sie dann 
ganz fest gehalten. 

Plötzlich erinnerte ich 
mich an ein eigenes Erleben 
beim »Gassi gehen« mit mei-
nem Hund: Ich gehe eine 
Landstraße entlang, Las-
ter fahren mit hohem Tempo 
vorbei und ziehen eine star-
ke, sehr unangenehme »Wind-
schleppe« hinterher. Der 
Hund wurde ängstlich und 
mir nahm es kurz den Atem. 
Hatte Margarete als Kind 
Ähnliches erlebt? War das der 
Urgrund ihrer Ängste? 

Unter Hypnose hinter-
fragte diese Situation ausführ-
lich. Margarete bestätigte den 
Wind und nochmals die Angst 
vor den Lastern. Da sie sehr 
tief im christlichen Glauben 
verankert war, bot sich ein 
wunderschöner, romantischer 
Verarbeitungsweg an. Hier-
zu muß man wissen: unter 
Hypnose nimmt das Unterbe-
wußtsein jede hilfreiche Situa-
tionslösung begeistert an. Al-
les, was Erleichterung bringt, 
wird akzeptiert. Logik wird 
vom Unterbewußtsein nicht 
hinterfragt. So kann man mit 

»märchenhaften« Szenen ar-
beiten. 

Ich begann also Margare-
te langsam eine wunderschö-
ne Szene zu suggerieren: »Du 
fühlst plötzlich etwas hinter 
dir, warm, weich, stark, ein 
liebevolles Gefühl hüllt dich 
immer mehr ein. Dreh dich 
um - du siehst etwas Weißes, 
Lichtes, Warmes, durchschei-
nende, weiße Flügel. Du er-
kennst instinktiv, das ist dein 
Schutzengel. Er lächelt dich 
an, breitet seinen weißen, 
durchscheinenden Umhang 
aus und hüllt dich und deine 
Mutter in seinen Engelsum-
hang.«  

Ich suggerierte ihr die 
Gefühle so intensiv wie mög-
lich. »Es ist windstill, der 
LKW-Lärm ist nur noch ein 
ganz leises Brummen. Du 
kannst alles wie durch ein 
dünnes, weißes Milchglas ab-
getrennt sehen. Schau, die Au-
tos fahren jetzt immer langsa-
mer und sind weit, weit weg. 
Dein Schutzengel führt nun 
dich und deine Mutter jedes 
Mal über die Straße und über-
gibt euch eurem Vater«.  

Sie war in der Hypno-
se restlos begeistert von die-
ser Situation und machte ent-
sprechend erfreut und fleißig 
mit. Auch nachher im Wach-
zustand war diese Erinnerung 
beherrschend, obwohl sie ja 
eigentlich wußte, wie es real 
verlaufen war. Dennoch do-
minierten dieses Bild und die 
damit verbundenen wunder-
schönen und sicheren Emp-
findungen. Diese positiven 
Gefühle haben wir in einigen 
weiteren Sitzungen in ihrem 
Unterbewußtsein verankert. 

Wenige Wochen später 
rief sie mich an und berich-
tete, sie könne jetzt auch bei 
Wind spazieren gehen. Wenn 
er sehr stark werde, wäre es 
unangenehm, aber sie habe 
keine Atemnot mehr.

	 Autorin 
H. Steinegger 

Untergruppenbach
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"Unermeßlichen Einfluß auf die ganze 
menschliche Entwicklung eines Volkes 
hat die Beschaffenheit seiner Sprache, 
der Sprache, welche den Einzelnen bis 
in die geheimste Tiefe seines Gemüts 
bei Denken und Wollen begleitet und 
beschränkt oder beflügelt."

Johann Gottlieb Fichte 

Alles, was wir wissen, wird 
uns durch Worte über-

mittelt. Sprache ist also die 
alles beherrschende Form 
der Wissensweitergabe von 
Mensch zu Mensch und von 
Generation zu Generation. 
Die Sprache formt den Men-
schen. So wie ein Mensch ist, 
so spricht er. Und im Um-
kehrschluß wird er zu dem, 
was er hört und glaubt.

Die Macht der Sprache 
ist unbestritten. Wie weit diese 
tatsächlich reicht, dessen sind 
sich die wenigsten Menschen 
bewußt. Schon Novalis sagte: 
»Jedes Wort ist ein Wort der 

Beschwörung. Welcher Geist 
ruft, ein solcher erscheint.«

"Sprache ist Schwingung pur. Die gan-
ze Schöpfung ist Schwingung in unter-
schiedlicher Konsistenz. Wenn das Wort 
ganz am Anfang der Schöpfung steht, 
dann ist jedes Wort gleichsam eine Be-
stellkarte ans Universum. Kein Wort, 
das wir sagen, kommt leer wieder. Je-
des Wort hat eine Wirkung und schafft 
Wirklichkeit. Mein Wortschatz und die 
Themen, von denen ich spreche, ha-
ben eine direkte Auswirkung auf mein 
Leben."

Mechthild Defersdorf

Mit Worten können wir 
Welten erschaffen und wieder 
zerstören. Wir können ande-
re Menschen verletzen oder 
sie heilen. Wir können durch 
die Sprache nach oben stei-
gen oder uns verbal auf jedes 
denkbare Niveau »herablas-
sen«. Jeder Mensch entschei-
det selbst, wie und in welcher 

Form er die Sprache benützt.
Daß wir uns in einem 

Zeitalter kollektiven Sprach-
verfalls befinden, erleben wir 
jeden Tag neu. Die deutsche 
Sprache galt einst als Spra-
che der Dichter und Denker. 
Heute ist sie – gelinde gesagt 
– im Umbruch. Ihr Spektrum 
reicht von der immer mehr 
um sich greifenden Ghetto-
sprache »Hey, Alder, gehen 
wir Stadt?«, über die inhaltlo-
sen Gemeinplätze in der poli-
tischen Rede, bishin zur »He-
rabzerrung« höchster geisti-
ger Begriffe ins Alltägliche. 
»Grüß Gottle, Herr Nach-
bar.« Sprachverfall als Fol-
ge unbewußten und achtlosen 
Sprachgebrauchs. In den Me-
dien werden zeitlose Urwahr-
heiten sukzessive entwertet 
und zu banalsten Werbeslo-
gans umgeformt. Am Anfang 
war das Wort, am Ende die 
Phrase.

Dem modernen Men-
schen ist »sprachlich« nichts 
heilig. Wie in der »moder-
nen Kunst« ist auch in der 
modernen Sprache eine selt-
same Entwicklung im Gan-
ge, eine Art verbaler Selbst-
erniedrigung. Das amerikani-
sche Sprachvorbild, aus dessen 
»Schatztruhe« die deutsche 
Sprache sind inzwischen tag-
täglich bedient, kennt kaum 
noch eine Unterscheidung 
zwischen »fucking good« und 
»fucking bad«. Schon vor 100 
Jahren warnte der Dichter 
Paul Claudel: »Die Unflätig-
keit ist genau der Nullpunkt 
von Sprache und Kunst, die 
Endstation, bei der jeder Ab-
stieg endigt. Sie ist das Er-
götzen am Nichts, die Aus-
drucksform einer Seele, die 
sich zersetzt.« Während wir 
in vielen Bereichen des Le-
bens große Errungenschaf-
ten zu verzeichnen haben, in 
der Sprachkultur geht es in ra-
santem Tempo abwärts. Und 
das kann und wird nicht ohne 
Folgen bleiben.

"Die Sprache ist entsprechend dem 
geistigen Bildungsgrad der Bewohner 
aller Welten verschieden. Je edler die 
Seele, desto geistiger ihre Redeweise, 
denn Sprache ist verkörpertes Geisti-
ges."

Emanuel Swedenborg

Durch die Sprache kön-
nen wir beschreiben, was wir 

Die Macht der Sprache

In allen Kulturen haben sich Denker und Philosophen mit der menschlichen Sprache, ihrer 
Entstehung, ihrer Magie und Mystik beschäftigt. Ganze Bibliotheken wurden mit Abhand-
lungen über dieses Thema gefüllt. Die Suche nach der Wahrheit war von jeher eine Suche 
nach inspirierenden Worten und geheimnisvollen Schriften. Wer lesen und diese Schriften 
deuten konnte, war der Wahrheit näher. Wer es nicht vermochte, war von der vermeintli-
chen Weisheitsquelle weitestgehend abgeschnitten. Es sei denn, er lebte in der Natur und 
war deren Sprache mächtig. Denn auch die Natur spricht zu uns von ewigen Wahrheiten 
und einheitlichen Gesetzen. 
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denken und empfinden. Wir 
können unser Leben mit an-
deren Menschen teilen, in-
dem wir uns mit-»teilen«. Wir 
können hören und verstehen, 
was ein anderer Mensch uns 
zu sagen hat. In unserer mo-
dernen Welt dient Sprache 
immer weniger dem seelisch-
geistigen und immer mehr 
dem oberflächlichen Informa-
tionsaustausch. »Hallo, wie 
geht´s?« »Nicht so gut. Meine 
Frau hat mich gestern verlas-
sen.« »Das ist ja super. Grü-
ßen Sie sie herzlich von mir.« 
Für diese Art von Konversa-
tion bedarf es keiner bildhaf-
ten oder gar geistigen Sprache, 
die zum Ziel hat, »den Hori-
zont zu erweitern« und in in-
spirierender Weise das Gemüt 
anzusprechen. Da genügen ei-
nige Worthülsen. »Das Wetter 
ist schlecht. Die Steuern sind 
zu hoch. Wann beginnt das 
Spiel? Ausländer raus!« 

"Eure Rede sei Ja oder Nein. Was dar-
über ist, das ist von Übel."

Bibel

Sprachliche Wertebegrif-
fe wie: »Ein Mann, ein Wort« 
haben in der modernen Welt 
ihre Bedeutung verloren. Das 
Wort eines Menschen wurde 
zu gewissen Zeiten mit seinem 
Leben gleichgesetzt. Mancher 
Japaner beging Harakiri, weil 
er die Scham darüber, daß er 
sein Wort nicht halten konnte, 
nicht ertrug. Heute gilt, - und 
vor allem in der Politik: »Was 
juckt mich mein Geschwätz 
von gestern!« Die Belang-
losigkeit dessen, was gesagt 
wird, nimmt immer mehr zu. 
Man könnte auch sagen, die 
Unverbindlichkeit. Die große 
Kunst, eine Stunde zu reden, 
ohne etwas zu sagen.

Der moderne Mensch 
hat für alte, überholte Wort-
werte nichts mehr übrig. Ap-
ropos »modern«. Betont man 
»modern« auf der ersten Sil-
be, so zeigt sich, was von vie-
lem Modernen wirklich zu 
halten ist: schnellwachsende 

und noch schneller zerfallende 
Früchte einer fortschrittsgläu-
bigen Orientierungslosigkeit. 
Wachstum, Turmbau, Sprach-
verwirrung… Fortschreiten 
kann man in zwei Richtun-
gen: nach oben oder nach un-
ten. In welche Richtung bewe-
gen wir uns wohl im Zeitalter 
der großen Reden, der globa-
len Krisen und der Inflation 
der Worte?

"Ehe ein Mensch ein Wort ausspricht, 
sollte er bedenken, was er damit in Be-
wegung setzt. Wohl steht das Ausspre-
chen in seiner Macht, jedoch die Wir-
kung und die Tragweite des gesproche-
nen Wortes liegen weit außer seinem 
Bereiche."

G. Mayerhofer  

Während so manches alte 
Sprichwort Reden als Silber 
und Schweigen als Gold be-
zeichnet, sind es heute mehr 
dennje die besten Redner und 
leider bisweilen die größten 
Schwätzer, die das Schicksal 
des Planeten bestimmen. War-
um ist das so? Warum glauben 
wir so häufig Rednern, denen 
wir – mit einem bißchen »ge-
sunden Menschenverstand« – 
nicht glauben dürften? Warum 
lassen wir uns zu etwas »über-
reden«, das wir gar nicht wol-
len? Agrippa von Nettesheim 
erklärte es einst so: »Die Rede 
führt nicht allein den Gedan-
ken, sondern auch die Kraft 
des Sprechenden mit sich und 
ist eine Energie, die dem Hö-
rer entgegengesendet wird.« 
Überzeugungskraft ist also 
eine Kraft, die auf den Bahnen 
der Worte durch unser Ohr in 
unser Inneres strömt. Wohl 
dem, der es vermag, diese 
Worte zu filtern und nur her-
einzulassen, was sein »inneres 
Ohr« auch als wahr erkennt.

"Es ist nicht, was du in den Mund hin-
eintust, das dich vergiftet, sondern was 
aus deinem Mund herauskommt."

Bibel

Australische Urein-
wohner behaupten, daß der 

Mensch seine Sprachwerkzeu-
ge gar nicht zum Sprechen be-
kommen hat, da Sprechen die 
Menschen trennt. Wer viel 
spricht, so die Aborigines, 
tut es, um seine Mitmenschen 
nicht an sich heranzulassen. 
Er will sie verbal auf Distanz 
halten.

Da die Aborigines sich 
durch Gedankenübertragung 
unterhalten, bedarf es großen 
Vertrauens und einer innigen 
Verbindung zueinander. Denn 
man läßt den anderen in den 
eigenen Kopf blicken. Das 
kann nur, wer nichts zu ver-
bergen hat. Hat, wer viel re-
det, viel zu sagen oder viel zu 
verbergen?

Für die Aborigines wur-
den dem Menschen seine 
Sprechwerkzeuge nicht zum 
Sprechen, sondern zum Sin-
gen geschenkt. Denn Singen 
macht glücklich, was man 
vom Reden nicht immer be-
haupten kann.

"Als gemeinschaftliches Band ist 
die Sprache ein Produkt der Liebe. 
Denn ohne Liebe keine Sprache und 
ohne das göttliche Anfangswort kei-
ne Schöpfung. Ohne Schöpfung keine 
Wesen, keine Liebe. Ohne Liebe kein 
Leben, und ohne Leben kein Wille zur 
Mitteilung. So ist die Liebe Gottes und 
ihr Abbild im Menschen der Urgrund al-
ler Sprache, weshalb auch geschrieben 
steht: im Anfang war das Wort."

Emanuel Swedenborg

Solange der »Urmensch« 
noch auf allen Vieren ging, 
war es ihm nicht möglich zu 
sprechen. Erst durch das sich 
Erheben von der Erde, den 
aufrechten Gang und das sich 
dadurch Absenken des Kehl-
kopfes entwickelte sich die 
Sprachfähigkeit. In der Über-
lieferung heißt es, die Natur 
habe den Menschen die Na-
men der Dinge und Wesen 
»zugeraunt«. Als schriftliches 
Abbild dieses Raunens ent-
standen später die »Runen«, 
die als erste Schriftzeichen der 
Germanen gelten. Um es mit 
den Worten von Agrippa von 

Nettesheim auszudrücken:

"Die wahren Eigennamen der Din-
ge gehen aus den Eigenschaften ihrer 
Einflüsse und Körper, die in sie influie-
ren, hervor und sind göttlicher Herkunft. 
Indem der erste Mensch die Einflüs-
se der himmlischen Kräfte und Eigen-
schaften aller Wesen und Dinge er-
kannte, gab er ihnen Namen nach dem, 
was sie in Wahrheit sind."

Agrippa von Nettesheim 

Da alle Dinge von ih-
rem Ursprung her ihre Na-
men haben, wurden sie also 
nicht vom Menschen erfun-
den, sondern nur »gefunden« 
bzw. empfangen. Hier gehen 
die Meinungen natürlich aus-
einander. Während der geisti-
ge Mensch den Ursprung der 
Sprache in »lichten Höhen« 
vermutet, da die Welt, in der 
er lebt, »ein grobes Abbild der 
geistigen Welt ist«, gräbt der 
Verstandesmensch im Dun-
kel der Vergangenheit. Von 
der einfachen Höhlenmale-
rei über die ägyptische Hie-
roglyphe bishin zum chine-
sischen Schriftzeichen, alles 
eine zufällige Erfindung des 
Menschen? Wie dem auch sei. 
Letztlich bewegen sich bei-
de Sichtweisen aufeinander zu 
und werden sich irgendwann 
in der Mitte treffen.

"Das Wort ist nichts anderes als ein ver-
körperter Gedanke, der, zum Begriff 
gediehen, sich nach außen hin kund-
gibt. Es ist daher das Wort ein geistiges 
Schaffen und trägt wie alle geistigen 
Schöpfungen ein Dreifaches in sich: 
Geist, Seele und Körper, oder Gedanke, 
Begriff und Wortausdruck. Das Wort ist 
somit der verkörperte Begriff, erzeugt 
durch den Gedanken."

G. Mayerhofer

Was könnte man nicht 
alles über die Sprache sagen. 
Viele kluge Menschen haben 
sich mit der Kraft der Worte 
und der Magie der Sprache be-
schäftigt. In welchem Gegen-
satz stehen ihre »tiefgründi-
gen« Gedanken zu den ober-
flächlichen, geistlosen und oft 
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völlig inhaltsleeren Sprach-
schöpfungen der Gegenwart: 
Ein »Kind« ist kein Wunder 
der Natur mehr, als Resul-
tat der Liebe zwischen zwei 
Menschen, sondern ein »Kos-
tenfaktor«. Das Land, in dem 
wir leben, keine Heimat, son-
dern ein »Wirtschaftsstand-
ort«. Nicht die kulturellen 
Errungenschaften eines Vol-
kes machen dessen qualitati-
ven Standard aus, sondern sein 
»Bruttosozialprodukt«. Wir 
überschlagen uns in künstli-
chen, nichtssagenden Sprach-
kreationen: »Das geht ja 
gaaaaar nicht.« »Ja, wie cool 
ist dasssss denn?« Aus ande-
ren Sprachen übernehmen wir 
Phrasen, übersetzen sie wört-
lich und integrieren sie gedan-
kenlos in die eigene Sprache. 
Anstatt Aufgaben zu erfül-
len, macht jeder nur noch »ei-
nen guten Job«. Etwas »macht 
Sinn« (it makes sense), an-
statt »sinnvoll zu sein«. Am 
Ende des Tages (at the end of 
the day) muß der Manager 
den break even mastern, sonst 
werden die incentives vom he-
adoffice gecuttet …

Sprache und die Fähig-
keit zur Kommunikation sind 
große Geschenke. Wem diese 
nicht gegeben sind, der steht 
einsam in der Welt. Unsere 
Sprache heute ist dabei, ihre 
Kraft zu verlieren. Der Grund 
dafür liegt im »unbewußten« 
Gebrauch. Dabei ist es gerade 
die Sprache, die dazu fähig ist, 
den Menschen zu erwecken 
und Bewußtsein zu schaffen. 
Und erst wenn wir zum Be-
wußtsein erwachen, erkennen 
wir, daß wir die Umstände in 
der Welt nur verändern kön-
nen, wenn wir unser Denken 
ändern. Und was ist Denken 
anders als Sprache, die in uns 
selbst stattfindet?

"Die Herrlichkeit der Welt entspricht der 
Herrlichkeit des Geistes, der sie be-
trachtet." 

Heinrich Heine

So wie der Mensch selbst 

ist, so sieht er die Welt. So wie 
er heute spricht und denkt, so 
wird er morgen sein. Die Welt 
ist für uns nur im Rahmen un-
seres »Wortschatzes« erfaßbar 
und erklärbar. Oder eben mit 
den belanglosen Worthülsen 
unseres »Wortmülls«, je nach 
unserer inneren Art. Mancher 
»Wortkonsument« hat schon 
so viele »Negativ- und Luft-
worte« in sich aufgesogen, daß 
für etwas Gesundes, Aufbau-
endes und Hoffnungsvolles 
kaum noch Raum ist. Und so 
wie das Konsumieren degene-
rierter, vitaminloser Nahrung 
nach und nach zur Degene-
ration von Körper und Geist 
führt, so hat das Benutzen 
und Konsumieren degenerier-
ter Worte dieselbe Wirkung. 
Dumm reden macht dumm, 
könnte man sagen. Zuviel 
Dummes hören auf Dauer 
ebenso.

"In vielen Bereichen erleben wir heute 
ein Überangebot. Wir müssen lernen, 
das für uns Lebensnotwendige und Ge-
sunde auszusortieren. Wir müssen aber 
auch üben, nur dann etwas aus uns 
herauszulassen, wenn wir es für not-
wendig und gut halten. Zurückhaltung 
im Nehmen und Geben kann zeitweise 
mehr sein als unkontrollierter Gebrauch. 
Dies gilt besonders für die Inflation der 
Worte.«

Wilhard Becker

Es gab einmal eine Zeit, 
da glaubte man an den Kultur- 
oder Edelmenschen. Bildung 
galt als einzige Möglichkeit, 
tiefer in das Wissen um den 
Sinn des Daseins einzudrin-
gen. Ein gutes Buch zu lesen, 
eine Universität zu besuchen, 
mit einem weisen alten Men-
schen zu sprechen – etwas 
tun, das unser Bewußtsein er-
weitert. Das Lernen von Spra-
chen galt als Brückenschlag 
zwischen den Kulturen. Und 
tatsächlich, je mehr wir uns 
bilden, reisen und erleben, je 
mehr wir uns austauschen mit 
anderen Menschen und an-
deren Kulturen, desto breiter 
wird unser Sprachbewußtsein. 

Je mehr fremde Sprachen wir 
in uns aufnehmen, desto grö-
ßer wird die Fähigkeit, Men-
schen zu verstehen, die in die-
sen fremden Sprachwelten le-
ben. Denn die Sprache formt 
den Menschen. Lernen wir 
eine Sprache, lernen wir auch 
etwas über die Menschen und 
ihre Kultur.

Vielen Menschen fehlt 
heute die Motivation, et-
was aus sich und ihrem Le-
ben zu machen. Die Inflati-
on der Worte ermüdet uns, 
macht uns träge, schläfert uns 
ein. Die allgegenwärtige »Un-
terhaltung« hält uns unter (…
unterhalb der Oberfläche des 
Erwachens). Und das ist die 
eigentliche Tragödie: Je mehr 
wir uns gehen lassen, – sei es 
in der Benutzung der Sprache 
oder in allen anderen Formen 
des Benehmens –, je mehr wir 
uns auf das »kulturelle Ni-
veau« des Urmenschen zu-
rückentwickeln, desto mehr 
werden wir den Kontakt zu 
den Welten verlieren, in de-
nen die Sprache des Geistes 
gesprochen wird. Wir werden 
unsere eigene innere »Geis-
tes-Stimme« nicht mehr hö-
ren. Wir werden die Sprache 
der Natur nicht mehr verste-
hen und jene der Tiere, wenn 
sie eine Naturkatastrophe 
»voraussagen«. Wir werden 
die Zeichen am Himmel nicht 
mehr zu deuten wissen. Und 
wir verlieren immer mehr von 
dem, das zu erlangen unser ei-
gentlicher Daseinszweck ist: 
das Bewußtsein.

Immer mehr Menschen 
drängt es, sich dieser »Rück-
entwicklung« zu entziehen. 
Nicht umsonst stehen die Su-
che nach der (inneren) Stille 
durch Meditation, Klosterauf-
enthalte und Pilgerreisen wie-
der hoch im Kurs. Allesamt 
Versuche, um – wie Goethe es 
ausdrückte – aus diesem Meer 
des Irrtums aufzutauchen.

"Die Worte, die Ihr formt, die Sätze, bil-
den Euer äußeres Geschick auf dieser 
Erde. Sie sind wie Saat in einen Gar-

ten, den Ihr um Euch baut; denn jedes 
Menschenwort gehört zu dem Leben-
digsten, was Ihr in dieser Schöpfung für 
Euch wirken könnt. Das gebe ich Euch 
warnend zu bedenken: es liegt eine 
auslösende Veranlagung in jedem Wort, 
weil alle Worte in den Schöpfungsurge-
setzen fest verankert sind!"

Abd-ru-shin 

Dieser Artikel kann nur 
eine Anregung sein, sich in 
das Thema Sprache zu vertie-
fen. Vieles wurde geschrieben 
über die Wirkung von Wor-
ten, und welche Worte wir 
besser vermeiden sollten. Das 
Wissen, daß die Sprache den 
Menschen formt, ist ein sehr 
altes Wissen. Und doch haben 
wir dieses Wissen noch nicht 
in unser Leben integriert. 
Noch reden wir am liebsten 
von dem, was wir nicht haben 
oder erleben möchten, - und 
ziehen es damit »unbewußt« 
in unser Leben. Wir sprechen 
über Menschen, denen wir 
nicht begegnen wollen, - und 
verbinden uns so mit ihnen. 
Wir möchten die Welt verbes-
sern und diskutieren beständig 
über Krisen. Wir möchten ge-
sund sein und beschreiben bis 
ins kleinste Detail alle mögli-
chen Krankheiten. Wir richten 
die Macht der Sprache gegen 
uns selbst. Je bewußter wir in 
Zukunft mit der Sprache um-
gehen, je sensibler wir werden 
für den tieferen Sinn dessen, 
was wir mit den Worten ins 
Leben rufen, desto mehr wer-
den wir in der Lage sein, unser 
Schicksal in eine andere, eine 
bessere Richtung zu lenken. 
Denn die schöpferische Kraft 
der Sprache wirkt, ob wir es 
glauben oder nicht.

"Die Worte, die Sie verwenden, müssen 
»heilsam« sein. Was Sie sagen, muß 
Sie aufbauen und stärken. Beschlie-
ßen und erklären Sie jetzt: »Von diesem 
Augenblick an gebrauche ich nur noch 
heilende und segnende Worte, die mir 
Wohlstand, Inspiration und Kraft brin-
gen.«

Dr. Joseph Murphy
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Uralt und mächtig ist’s, 
was uns da entgegen-

wächst. Wo »Laurus« her-
kommt oder zu finden ist? – 
Niemand weiß es. Seine Quel-
len liegen im Dunkeln der 
Schöpfungsgeschichte. 

Mit diesem aromatischen 
Baum bringen Fachleute die 
kultische Verehrung von Mut-
tergottheiten im Griechenland 
der vorhellenistischen Zeit in 
Verbindung. Ursprünglich 
war wohl der heilige Lorbeer-
Hain für Männer tabu. Später 
finden sich Hinweise, daß mit 
seinen Blättern Reinigungsri-
ten für vergossenes Blut ab-
gehalten wurden. Der Ort, an 
dem dies geschah, ist Delphi, 
der berühmteste griechische 
Orakelplatz. 

Mit dem Wechsel von 
Mutter- hin zu »männlichen« 
Gottheiten wurde Apollon, 
der Sohn des Zeus, für das 
Orakeln und mithin auch für 
den Lorbeer zuständig. Die 
Seherin von Delphi kaute 
Lorbeerblätter und berausch-
te sich am Rauch der Blät-
ter. Lorbeer ist so gesehen die 
Quelle dieser Weissagungen: 
Verborgenes wird im ekstati-
schen Rausch sichtbar. 

Bis heute sind diese Blät-
ter ein Zeichen der Dicht-
kunst und Musik, und Apoll 

ist der Gott der Musen. Lor-
beer ist uraltes Sinnbild für 
Sieg und Triumph. Siegreiche 
Olympioniken und römische 
Feldherren wurden mit dem 
Lorbeerkranz belohnt. 

Im Christentum lebt die-
se Symbolik weiter: Immer-
grün wird er zu den Marien-
kräutern gezählt und steht 
für Unvergänglichkeit und 
das ewige Leben. »Erkenne 
dich selbst!« - diese zu Del-
phi in Stein gemeißelte Maxi-
me, wird durch diese Pflanze 
wirksam. »Vergiß nicht, daß 
du sterblich bist!« Im Toten-
kult der vergangenen Jahr-
hunderte spielte der Lorbeer 
- zusammen mit Rosmarin 
und Zitrone - eine bedeutsa-
me Rolle. 

Genug der Mythen und 
der Historie. Wenden wir uns 
dem gebräuchlichen Umgang 
zu: Unsere hochgeschätz-
te Kräuterfreundin Hildegard 
von Bingen empfiehlt Lor-
beerblätter und die Rinde die-
ses Baumes um »deinen Ma-
gen von allem Unrat zu reini-
gen«. Weiter erfahren wir bei 
ihr: »Mach aus Blättern und 
Rinde eine Salbe. Und wenn 
du Kopfschmerzen hast, oder 
Schmerzen in der Seite oder 
im Rücken, dann salbe dich 
damit, und es wird dir bes-

ser gehen – so Gott will. Und 
wenn du Kopfweh hast, zer-
stoße die Körner der Frucht 
und gebe etwas Wein dazu 
und salbe den Scheitel und die 
Schläfen. …« 

Schon die »alten Rö-
mer« nutzten ihn als Arznei 
bei Leberleiden. Er soll Übel-
keit beseitigen, das Gedächt-
nis und unser Nervenkostüm 
stärken. Er hat sich in Salben 
bei Rheuma, Blutergüssen 
und Hautproblemen bewährt. 
Heute wissen wir, daß Lor-
beer entzündungshemmend, 
durchblutungsfördernd, anti-
septisch, appetitanregend und 
verdauungsanregend wirkt. 

Damit kommen wir von 
der Apotheke in die Küche. 
Wir haben ja verinnerlicht, 
was schon die alten Griechen 
lehrten: »Wenn wir das Rich-
tige essen, können wir Krank-
heiten vorbeugen. Essen wir 
das Falsche, leisten wir ihnen 
sogar Vorschub.« 

Als Gewürz sind Lor-
beerblätter fester Bestandteil 
in der großen und kleinen Kü-
chenwelt. Das kraftvolle und 
belebende Aroma übertönt 
weniger einnehmende Ge-
schmacksnuancen in ausgiebig 
gekochten Brühen und unter-
drückt »fischige« Noten, be-
reichert also alle Brühen und 

Suppen. Die Blätter gehören 
zusammen mit Thymian, Sel-
lerieblättern und dem Grün 
von Lauch zum berühmten 
»Bouquet garni«. 

Vor allem an herzhaf-
ten Zubereitungen ist Lor-
beer rund um den Globus be-
teiligt. Kraut, Lamm, Hering, 
alles vom Wild - alles gewinnt 
durch sein Aroma. Alles Säu-
erliche wird nicht nur ge-
schmacklich bereichert son-
dern profitiert auch von sei-
nen keimtötenden Eigenschaf-
ten. Lorbeer ist ein natürliches 
Konservierungsmittel. Brat-
kartoffel – auch die figur-
freundliche Variante, die im 
Backrohr zubereitet wird – 
mit Lorbeerblatt und Rosma-
rin: ein Hochgenuß!

Bei uns wenig be-
kannt ist die Aromatisierung 
von Milchspeisen, vor al-
lem Milchreis. Es ist wirklich 
wert, dies einmal auszupro-
bieren. Auch warme, gesüßte 
Milch schmeckt mit Lorbeer 
einfach besser. 

Ich meine, es lohnt sich 
für jeden, diesen »Edlen aus 
Laurus« wieder oder neu für 
sich zu entdecken. 

Gott befohlen 
und herzlichst, 
Ihr Pater Gerhard

Lorbeer, Laurus nobilis – der »Edle von Laurus«

Kräuterkolumne von Pater Gerhard
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Der Begriff »Integrati-
on« wird gerade in den 

letzten Wochen aufgrund der 
sog. Flüchtlingskrise über-
aus inflationär verwendet. 
Das Erstaunliche an der ak-
tuellen Debatte ist dabei al-
lerdings die qualitative Veror-
tung des so häufig verwende-
ten Schlagwortes - denn wäh-
rend der Begriff im politischen 
Diskurs der letzten Jahrzehnte 
noch wie ein ungeliebtes Stief-
kind behandelt wurde, scheint 
er momentan aufgrund einer 
nicht nachvollziehbaren Wen-
de in der deutschen Einwan-
derungspolitik, quasi über 
Nacht aufgewertet. 

Integration lautet auf ein-
mal das politische Gebot der 
Stunde, und dieser Wille nach 
Eingliederung soll jetzt, ange-
sichts zahlloser Flüchtlinge, 
zack, zack gehen, am besten 
gestern. Wohin jedoch, und in 
was überhaupt integriert wer-
den soll, bleibt ziemlich vage. 
Wenn man es ein wenig ma-
kaber und verkürzt auf den 
Punkt bringen möchte, so lau-
tet das momentane Credo der 
Verantwortlichen einfach nur: 
seid nett und integriert. 

Dabei war gerade die 
Ausländerpolitik der letzten 
Jahrzehnte alles andere als nett 
oder integrativ. Bislang zeich-
nete die Politik in Puncto Mi-
gration und Integration näm-
lich noch immer ein ziem-
lich düsteres Bild. Ein Bild, 
wonach die wohlstandsum-
schmeichelten Bürger ihren 
Lebensraum vor den Begehr-
lichkeiten »der Fremden« 
schützen müssen. Eine Sicht-
weise also, die auf einen alten, 
stammesgeschichtlichen Re-
flex abzielt, der auf Trennung, 
Abgrenzung und Verlustangst 

basiert, und Menschen durch 
wahltaktische Kampfparolen 
je nach Stand entweder mobi-
lisiert oder stigmatisiert. 

Woher soll sie also kom-
men, die Liebe zur gemeinsa-
men Heimat, das Ideal von ei-
nem »Hand-in-Hand«, hin zu 
neuen Ufern, wenn dieser Be-
reich bislang eher brach lag 
und große Teile beider Bevöl-
kerungsgruppen in einer steri-
len, möglichst berührungsfrei-
en Haltung verharren? 

Natürlich ist mit der 
momentan vorangetriebe-
nen Art der »Wir-schaffen-
das-Integration« lediglich die 
schnelle Eingliederung der 
Neuankömmlinge in die Er-
werbstätigkeit gemeint. Da-
mit verbunden ist der from-
me Wunsch, daß mit Arbeit 
und einem Dach über dem 
Kopf auch die viel wichtige-
re gesellschaftliche Anbin-
dung der Einwanderer schon 
irgendwie von selbst funktio-
nieren werde. Tatsächlich hat 
aber eine wundersame Har-
monisierung des sozialen Mit-
einanders zwischen Einheimi-
schen und Neuankömmlingen 
auf diese Weise noch nie funk-
tioniert, nicht, weil es sich bei 
den Deutschen um ein be-
sonders fremdenfeindliches 
Volk handelt oder Migranten 
grundsätzlich nicht hierher 
passen würden, sondern, weil 
die langwierigen Integrations-
prozesse innerhalb einer Ge-
sellschaft in erster Linie auch 
durch einen kontinuierlichen 
politischen Prozeß begleitet 
werden müssen. 

Auch wenn Integration 
in erster Linie eine Angele-
genheit des Alltags und somit 
der Bürger ist und sie deshalb 
nur über direkte Begegnun-

gen, über das Verstehen-wol-
len unterschiedlicher Lebens-
weisen, über respektvollen 
Dialog, und schließlich dem 
Finden und Pflegen gemein-
schaftlicher Umgangsformen 
funktionieren kann, so muß 
sie doch vor allem politisch 
gewollt sein und über Legis-
laturperioden hinweg als Ge-
nerationenprojekt verstanden 
werden.

Das mangelnde Interesse 
der Regierungsparteien an ih-
ren Migranten, das Desinter-
esse, sie als gesellschaftlich re-
levante Akteure in die Vision 
einer gemeinsamen Zukunft 
programmatisch miteinzube-
ziehen, führte jedoch dazu, 
daß im Grunde nie eine akti-
ve Ausländerpolitik im Sin-
ne eines Forderns und För-
derns stattgefunden hat. Wenn 
das Thema in die Presse oder 
auf die Agenda kam, dann 
ging es meist nur um weitere 
Maßnahmen der Abgrenzung 
oder um Sanktionen. Das Er-
gebnis ist eine zurückhalten-
de, abwehrende, oftmals gar 
abwertende und sehr stark an 
Sicherheitsfragen orientierte 
Ausländer- bzw. Einwande-
rungspolitik. 

Hetzkampagnen in 
den Jahren zwischen 
1980 und 1990

Um die heute teils extre-
men Gefühlslagen beim The-
ma Integration verstehen zu 
können, ist ein Blick in die 
Vergangenheit unumgäng-
lich, denn ob es uns bewußt 
ist oder nicht: die Ausländer-
politik der letzten Jahrzehnte, 
speziell die sog. »Asyldebatte« 

in 
den 
1980er- und 1990er-Jahren 
prägt nach wie vor das eher 
negative Bild des Ausländers 
in Deutschland und die Vor-
stellung, bis wohin Integra-
tion überhaupt gehen darf. 
Kern der damals beinahe bür-
gerkriegsähnlichen Stimmung 
im Land war, ähnlich wie heu-
te, die steigende Zahl an Asyl-
suchenden. Die Lage in den 
besagten Jahren war, was die 
reinen Flüchtlingszahlen an-
geht, sogar weit dramatischer, 
als es momentan der Fall ist, 
zumal historisch einige Gro-
ßereignisse zusammenfielen, 
wie der Bürgerkrieg in Jugos-
lawien, der Fall der Mauer, der 
Zusammensturz des Eisernen 
Vorhangs und die Rückkehr 
zahlreicher Aussiedler. 

All das führte 1992 zu ei-
ner Rekordzahl von knapp 
440.000 Asylanträgen – ca. 
110.000 mehr als aktuell – und 
damit gleichzeitig zum Auf-
takt einer bis dahin nicht ge-
kannten Feindseligkeit gegen-
über Gastarbeitern und Asy-
lanten. 1986 starteten die Uni-
onsparteien CDU und CSU 
zum Zwecke einer Grundge-
setzänderung eine beispiello-
se Hetzkampagne gegen den 
Mißbrauch des Asylrechts, die 
maßgeblich von der Bild-Zei-
tung mitgetragen wurde und 
später als eine der aggressivs-
ten und folgenreichsten Aus-
einandersetzungen der deut-
schen Nachkriegsgeschichte 
bewertet wurde. 

Aus heutiger Sicht be-
trachtet ist auffällig, wie sehr 
sich die Parolen der verschie-
denen Jahre ähnelten, wohin-
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gegen sich die Feindbilder re-
lativ häufig veränderten. Erst 
waren es Gastarbeiter, Asy-
lanten oder Türken, eine Zeit 
lang galt die Aversion den 
Ostdeutschen, dann wieder-
um den Muslimen und heute 
sind es schließlich die Flücht-
linge. Während die CDU in 
den 1980er-Jahren beispiels-
weise noch vor 50 Millionen 
Asylanten warnte, die nach 
Deutschland kommen könn-
ten, spricht die CSU heute da-
von, daß an den Grenzen 60 
Millionen Flüchtlinge stünden 
und die Gesellschaft implo-
dieren könne. 

Aus haßerfüllten Wor-
ten werden bekanntlich haß-
erfüllte Taten, und die Fol-
gen dieser Propaganda waren 
– wie schon so oft – brennen-
de Unterkünfte, z.B. in Hoy-
erswerda, und die tödlichen 
Brandanschläge auf die Häu-
ser zweier türkischer Famili-
en in Mölln und Solingen, bei 
denen insgesamt acht Men-
schen ums Leben kamen. Um 
das rechtskonservative Kli-
entel nicht vor den Kopf zu 
stoßen, lehnte der damalige 
Bundeskanzler Kohl die Teil-
nahme an den beiden Trau-
erkundgebungen ab, weil er, 
so sein Sprecher, nichts von 
»Beileidstourismus« halte. Bei 
derlei Zynismus von höchs-
ter Stelle verwundert es nicht, 
daß sich schon bald eine Viel-
zahl an rechtsradikalen Grup-

pierungen und sog. "Bürger-
wehren", vornehmlich im 
Osten bildeten und von ost-
deutschen Verfassungsschutz-
behörden lange Zeit geduldet, 
man sollte mittlerweile bes-
ser sagen, massiv unterstützt 
wurden. Auch die Terrorzelle 
NSU, die in den 1990er-Jah-
ren entstand, ist zweifellos ein 
Kind des politischen Rassis-
mus’ jener Jahre. 

Irrationale  
Sichtweisen

Die verbalen Schmiere-
reien dieser Zeit reichen bis 
tief in die heutige Gegenwart 
und verstärken dabei nicht nur 
die sowieso schon vorhande-
nen Ängste und Vorurteile der 
Einheimischen, sondern auch 
die der Migranten. Sie erzeu-
gen trotz reichhaltiger Fak-
tenlage durch soziologische 
Studien oder Statistiken nach 
wie vor sehr irrationale Vor-
stellungen über die Verhältnis-
se im Land und darüber, wie 
Einheimische und Migranten 
ticken. 

Pegida-Anhänger ge-
hen beispielsweise Montag für 
Montag auf die Straße, weil sie 
der Meinung sind, ihr Land sei 
überfremdet und kurz davor, 
in muslimische Hände zu fal-
len. Faktisch liegt der Auslän-
deranteil im Bundesland Sach-

sen jedoch nur bei 1 %, und 
der Anteil der Muslime sogar 
nur bei 0,5 %. Das in diesen 
Kreisen sich ebenfalls hartnä-
ckig haltende Vorurteil, Zu-
wanderer wollen nur Sozial-
leistungen erschleichen, wur-
de jüngst von einer im Auf-
trag der Bertelsmann-Stiftung 
erstellten Studie untersucht. 
Dabei zeigte sich, daß in 2012 
allein die 6,6 Mio. Menschen 
ohne deutschen Pass für einen 
Überschuß von rund 22 Milli-
arden Euro in den Sozialkas-
sen sorgten. 

Auch Vergewaltigungs-
gerüchte haben in Zeiten ge-
fühlter Überfremdung immer 
wieder Hochkonjunktur. Es 
kämen, so das Vorurteil, vor 
allem sexuell ausgehunger-
te Männer nach Deutschland, 
die nichts anderes im Sinn hät-
ten, als blonde deutsche Frau-
en zu vergewaltigen. In Do-
naueschingen, so ein Bericht 
des Nachrichtenmagazins Pa-
norama, machte z.B. das Ge-
rücht die Runde, ein Flücht-
ling hätte ein 14-jähriges Mäd-
chen vergewaltigt und ihr am 
Ende sogar noch ein Ohr ab-
geschnitten. Die Polizei stellte 
am Ende der Ermittlungen öf-
fentlich klar, daß es nie zu ei-
ner Vergewaltigung kam und 
daß Flüchtlinge im Durch-
schnitt genauso wenig oder 
oft straffällig werden wie Ver-
gleichsgruppen der hiesigen 
Bevölkerung. Das einzige, was 

festzustellen sei, ist die un-
glaubliche hohe Zahl an Über-
griffen gegen Flüchtlinge, aber 
auch gegen Ehrenamtliche, 
Journalisten und Politiker. 

Doch derartige Fakten 
haben, obwohl wissenschaft-
lich erhoben, längst religiösen 
Charakter: einige glauben da-
ran und setzen sich konstruk-
tiv damit auseinander, andere 
stempeln sie grundsätzlich als 
die Propaganda einer auslän-
derfreundlichen Lügenpresse 
ab. Es gibt mittlerweile in be-
stimmten, meist konservativen 
oder bildungsfernen Gesell-
schaftsschichten so etwas wie 
einen irrationalen Reflex auf 
allzu differenzierende Gedan-
ken. Eine Diskussionskultur 
abseits von schwarz oder weiß 
ist in der Tat bei vielen Men-
schen nicht mehr festzustellen. 
Menschen, die sich derlei ra-
dikalisieren, sind jedoch, was 
das Objekt ihres Hasses anbe-
langt, interessanterweise auch 
nicht sehr wählerisch, solan-
ge große Gefühle bedient wer-
den. Ein Beispiel aus der Sen-
dung »Die Anstalt« verdeut-
licht dies. Max Uthoff zitiert 
dabei einen Artikel aus dem 
Nachrichtenmagazin »Der 
Spiegel« wie folgt: 

»Bei den Bundesbürgern 
macht sich zunehmend Angst 
breit, daß diejenigen, die nun 
Woche für Woche zu Tausen-
den mühelos über die Grenze 
kommen, unser Sozialsystem 
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sprengen und den Wohnungs- 
und Arbeitsmarkt zum Kolla-
bieren bringen. Nach vorsich-
tigen Schätzungen werden 1,5 
Mio. Menschen erwartet. Vie-
le fragen sich, »Wieso kommen 
die noch? Wissen die nicht, 
daß wir keine Wohnungen 
und Stellen mehr haben?« In 
Stuttgart brannten Gegner ein 
Übergangsquartier bis auf die 
Grundmauern nieder. Täglich 
Schlägereien in Notquartieren, 
drangvolle Enge in Turnhallen 
und Kasernen. Frauen werden 
sexuell belästigt und deshalb 
kommt Gerd Stille, Bürger-
meister im Niedersächsischen 
Rodenberg zum Schluß »Wir 
halten dieser Belastung nicht 
mehr stand!«, und er äußert 
im Namen vieler die Hoff-
nung »Hoffentlich wird die 
Mauer bald wieder dicht ge-
macht!«

Dieser Spiegel-Artikel ist 
aus dem Jahr 1990. Themati-
siert wird hier also nicht die 
aktuelle Flüchtlingskrise, son-
dern der Ansturm der DDR-
Bürger auf West-Deutschland, 
sprich: hier hassen Deutsche 
Deutsche!

Privatideologien

Fehlen klar formulier-
te Ziele in der Ausländerpoli-
tik, wie es in Deutschland seit 
jeher der Fall ist, so hat das 
handfeste Auswirkungen auf 
den Alltag und auf die wech-
selseitigen Vorstellungen von 
Einheimischen und Zugewan-
derten. Ohne gelebte Hand-
lungsnormen steigt die Ge-
fahr, daß sich Teile der Bevöl-
kerung irgendwann von der 
Idee eines gesamtgesellschaft-
lichen Konsens verabschieden 
und in eine Art »Privatideo-
logie« flüchten. Gerade wenn 
es um Zuwanderung oder In-
tegration geht, sind es heute 
mehr denn je einfache, holz-
schnittartige Standpunkte, die 
durch Fragmente aus verque-
ren Internetadressen, Youtu-
be-Videos, kettenbriefartigen 

Newslettern zu einer Art Er-
satzreligion hochgerüstet wer-
den. Im Grunde geht es bei al-
ledem aber nur um die Unter-
mauerung eines höchst sub-
jektiven und vollkommen 
überhobenen Lebensgefühls, 
das sich in seiner Charakte-
ristik ziemlich einfach mit den 
beiden Worten »Mißtrauens-
kultur« und »Apokalypsen-
geilheit« umreißen läßt! 

Laut dem Konfliktfor-
scher Andreas Zick ist die Art, 
wie Polarisierungsidentitä-
ten gebildet werden, in allen 
Gruppierungen, egal ob Pegi-
da oder Salafisten gleich. Die 
Fragen lauten: »Wer sind wir, 
was ist unsere Heimat, unsere 
Identität? Wer ist der Feind? 
Und wo liegt die Bedrohung? 
Über den jeweiligen Feind 
werden viele Informationen 
gesammelt, und ständig rückt 
die Bedrohung näher.« Pegida, 
Hogesa, Salafisten, Taliban, 
Haßprediger, Ku-Klux-Klan, 
der ganze Kosmos an religiö-
sem Extremismus, rassistische 
Stammtischmythen, die sich 
teils von Dorf zu Dorf unter-
scheiden, ja die ganze klein-
karierte Leitkulturdebatte, die 
umso gruseliger ist, je konkre-
ter die Definitionen werden; 
all diese destruktiven Mikro-
ideologien sind geprägt von 
tendenziellen Sichtweisen und 
selektiven Privatstatistiken, 
die ihrem Wesen nach ziem-
lich stark an Verschwörungs-
theorien erinnern, also prin-
zipiell nicht an konstruktiven 
Lösungsansätzen interessiert 
sind.

Soziale Schieflage

Die Ausländerkarte war 
schon immer ein beliebtes 
Wahlkampfmittel, um ent-
weder besonders konservati-
ve Wähler mit Vorurteilen zu 
versorgen oder bildungsferne 
Gesellschaftsschichten durch 
subtile Ängste zu mobilisie-
ren. Ein Großteil der Bürger, 
die von diesen Einschnitten 

betroffen sind, sehen jedoch 
nicht, daß an den gravieren-
den sozialen Problemen nicht 
Migranten ursächlich schuld 
sind, sondern viel eher die Re-
gierenden, die mit ihrer Po-
litik für die Reichen und Eli-
ten brisante sowie ungerech-
te Lebensbedingungen für die 
Mehrzahl der Bürger geschaf-
fen haben. 

Man darf dabei nicht ver-
gessen, daß die Integrations-
leistungen in unserer Gesell-
schaft in den vergangenen 
Jahrzehnten überwiegend von 
sozial schwachen Schichten 
erbracht wurden, die zudem 
noch mit den Neuankömm-
lingen um Jobs, Sozialleistun-
gen und Wohnraum konkur-
rieren. Die Oberschicht und 
Finanzeliten haben sich schon 
relativ lange von einer maß-
geblichen Gesellschaftsgestal-
tung verabschiedet, was man 
alleine an den ganzen Steu-
er-CDs und der damit ver-
bundenen Steuerflucht sehen 
kann. Das eigentliche Problem 
der Mittel- und Unterschicht 
ist so gesehen nie eine andere 
Gesellschaftsgruppe gewesen, 
sondern immer nur eine Poli-
tik, die eine ungleiche Vertei-
lung des Wohlstands zuguns-
ten machtvoller Eliten voran-
treibt. 

Es muß einen doch so ge-
sehen wundern, wieso sich die 
Deutschen mehr vor dem Is-
lam fürchten, als beispielswei-
se vor den sozialen Folgen der 
wachsenden Kluft zwischen 
Arm und Reich, der Erosion 
der Privatsphäre durch das Er-
starken eines Überwachungs-
staates, der Blindheit des Ver-
fassungsschutzes vor dem tag-
täglichen rechten Terror, vor 
Altersarmut oder der Um-
weltproblematik.

Der gefälschte Armuts-
bericht des Jahres 2013 zeigte 
deutlich, daß man zum Zwe-
cke einer möglichst libera-
len Wirtschaftspolitik, sogar 
nicht davor zurückschreck-
te, die öffentliche Meinung 
zu manipulieren. Das damals 

von der FDP geführte Wirt-
schaftsministerium veränder-
te seiner Zeit genau die Pas-
sagen in dem Bericht, die das 
Auseinanderklaffen der Ge-
sellschaftsschichten ganz offen 
thematisiert. Das waren Sätze 
wie »… die Privatvermögen 
in Deutschland sind sehr un-
gleich verteilt«, oder »Wäh-
rend die Lohnentwicklung im 
oberen Bereich positiv steigend 
war, sind die unteren Löhne in 
den vergangenen zehn Jahren 
preisbereinigt gesunken. Die 
Einkommensspreizung hat zu-
genommen. Diese verletze das 
Gerechtigkeitsempfinden der 
Bevölkerung und könne den 
gesellschaftlichen Zusammen-
halt gefährden.«

Man darf sich angesichts 
der heutigen sozialen Verwer-
fungen nicht wundern, wenn 
in großen Teilen der Gesell-
schaft Skepsis, Angst oder gar 
blinde Wut zu spüren ist, zu-
mal sich gerade bei den Men-
schen mit mittlerem und nied-
rigem Einkommen, durch 
die vorangegangenen Finanz-
marktkrisen und der finanzi-
ellen Umverteilung von un-
ten nach oben, mit teils dra-
matischen sozialen Einschnit-
ten, ein erhebliches Mißtrauen 
in »die da oben« festgesetzt 
hat. 2/3 der Menschen in 
Deutschland glauben mitt-
lerweile nicht mehr, daß es in 
ihrem Land gerecht zugehe, 
und zwar weil immer weni-
ger Menschen auch reell An-
teil am Wohlstand haben. Laut 
einer Studie leben in Deutsch-
land mittlerweile knapp 16% 
der Bevölkerung unter der 
Armutsgrenze. Für 70% der 
Erwerbstätigen sind die Löh-
ne kaum gestiegen, bei den 
20% der unteren Einkom-
mensschichten war der Lohn 
sogar rückläufig - sie können 
sich heute weniger leisten, als 
vor 10 Jahren. 

Bei den oberen 10% ha-
ben sich die Einkommen je-
doch verdoppelt. Laut einem 
Bericht der Wirtschaftswoche 
teilen sich die unteren 50% 
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der Bevölkerung 1% der Be-
sitztümer, während den obe-
ren 10% mehr als die Hälfte 
des Nettovermögens gehört. 
Zudem verdienen Männer im-
mer noch fast ein Drittel mehr 
als Frauen und Ostdeutsche 
nicht einmal halb so viel wie 
Westdeutsche. 

Diese Kennziffern geben 
uns zu verstehen: Haß, egal 
in welcher Abstufung er sich 
letztlich zeigt, basiert meist 
auf ungerechten sozialen Ver-
hältnissen und ungerechter 
Politik. Der damit verbunde-
ne permanente Mangel treibt 
Menschen in die Isolation, 
macht sie leblos und krank.

Ökonomisierung der 
Welt fördert dumpfen 
Haß

Es gibt eine Vorstellung 
von Integration, die ganz der 
um sich greifenden Ökonomi-
sierung der Welt folgt. In ihr 
werden Migranten größten-
teils an einer eiskalten Kosten-
Nutzen-Rechnung bemessen, 
sprich, wer leistet etwas, wer 
leistet nichts? Wenn konserva-
tive Kreise jedoch Menschen 
wie Gegenstände an Renta-
bilitätskriterien messen, dann 
sollte man so fair sein und 
sich schon auch einmal fra-
gen, ob z.B. die CSU-Steuer-
gräber nur der letzten Mona-
te, wie z.B. Maut, Betreuungs-
geld, unterirdische Stromtras-
sen oder Transitzonen, mit der 
die Partei nur eine wahnsinnig 
teure Symbolpolitik für den 
Stammtisch fabriziert, nicht 
noch viel größeren volkswirt-
schaftlichen Schaden anrich-
tet?

Man könnte sich bei die-
sen zynischen Hochrechnun-
gen doch auch kurz vor Au-
gen führen, wie viel Steuer-
gelder im Gegenzug in die 
Rettung anscheinend system-
relevanter Banken geflossen 
sind. Deutsche Steuerzahler 
haben seit 2008 insgesamt 236 

Milliarden Euro für die Ban-
kenrettung bezahlt. Allein die 
Rettung einer für uns alle eher 
nichtigen Bank wie der Hy-
per Real Estate hat den Steu-
erzahler schätzungsweise 20 
Mrd. Euro gekostet. Man muß 
sich das einmal vorstellen: ich 
und die meisten Leser hat-
ten nichts mit dieser Bank zu 
schaffen, dennoch mußten wir 
sie "retten", weil sie "too big 
to fail war". Die Empörung, 
die angesichts dieser Tatsache 
spürbar sein sollte, verblaßt 
jedoch gegen die Empörung, 
die einige überkommt, wenn 
es um das Thema Flüchtlinge 
oder Finanzierung der aktuel-
len Lage geht!

Nur um einen Größen-
vergleich zu haben: Die Pau-
schalkosten pro Flüchtling 
und Jahr werden momen-
tan auf ca. 13.000 Euro ge-
schätzt. Falls es am Ende des 
Jahres also wirklich 1 Million 
Zuflucht suchende Menschen 
werden sollten, sprechen wir 
hier von Hilfsleistungen von 
13 Mrd. Euro pro Jahr, wo-
bei dazu gesagt werden muß, 
daß ja nur etwa 1/3 der Asyl-
suchenden auf Dauer bleiben 
können. Gehen wir von den 
unrealistischsten Maximal-
werten aus, so stehen für jeden 
Bundesbürger somit Kosten 
von knapp 170 Euro pro Jahr 
zu Buche. 

Ganz ehrlich: Ich per-
sönlich »investiere« – wenn 
wir schon bei diese kalten Ter-
minologie sind – doch lieber 
in das Überleben eines Kin-
des, dessen Lachen ich miter-
leben kann, anstatt es Tod im 
Fernsehen ertragen zu müs-
sen. Ich investiere doch auch 
lieber in Menschen und Fami-
lien, die vielleicht eines Tages 
unser marodes Rentensystem 
stützen oder den demographi-
schen Wandel durch den Ge-
burtenrückgang abfangen, als 
in eine Zockerbank, die rein 
gar nichts für das Allgemein-
wohl tut! Die großen system-
relevanten Banken sind im 
Grunde ja sowieso nichts an-
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9 x 8 cm in Farbe

Bitte Überschrift und letzten Absatz gelb hinterlegen, danke.
Anbei noch ein größeres Foto, evtl. besser zum Einfügen.

Sie essen weniger als andere und nehmen einfach
nicht ab? Sie fühlen sich nicht wohl in ihrer Haut
und es ist nichts zu finden? Die Heilung stockt und
Sie fühlen sich alleine gelassen? Kann es an Ihrem
Stoffwechsel liegen, der einfach blockiert?! Oder haben sie etwa mit 
Candida-Belastung und/oder Borelliose zu kämpfen?
Heilpraktiker Dieter F. Klippel in 74336 Brackenheim-Hausen, 
Bertolt-Brecht Str. 4 ist spezialisiert auf Stoffwechselprobleme.
Mit Hilfe von mehr als 40 Blutwerten, die durch einen Computer aus-
gewertet werden, wird das individuell für Sie zugeschnittene Ernäh-
rungsprogramm ermittelt, mit den Lebensmitteln, die Ihnen gut tun
ohne Zusatzergänzungsmittel . Das beschert Ihnen ein gesundes 
und aktives Leben ohne zu hungern und sich zu kasteien.
Mit Hilfe der Dunkelfeldmikroskopie lässt sich bei Borelliose und 
Candidasis diagnostizieren und Heilanstöße setzen.

Dies Programm passt für jedes, auch das fortgeschrittene, Alter.
Weitere Informationen unter www.naturheilpraxis-klippel.de  und

07135-931721 - Vereinbaren sie ihren Informationstermin -

Gesünder und leichter durchs Jahr 

mit dem richtigen Stoffwechsel

Borellien & Candida paroli bietenBorellien & Candida paroli bieten

Ganzheitliche Zahnmedizin
 Dr. med. univ. Budapest, Edith Nadj-Papp M.A.
 www.dr-nadj-papp.de · Telefon 07156 - 8155
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deres als gigantische Agentu-
ren der Umverteilung hin zu 
den Reichsten. Wenn man vor 
dem Hintergrund der großen 
sozialen Probleme und Ein-
schnitte liest, daß die Vermö-
gen der europäischen Millio-
näre mit 17 Billionen Euro die 
Staatsschulden aller EU-Staa-
ten übertrifft, dann muß man 
sich schon einmal fragen, wer 
die wahren Wirtschaftsflücht-
linge und Sozialschmarotzer 
sind! 

Integration als  
geistiger Weg

Viele Menschen glau-
ben, daß es kulturelle Kon-
stanten gäbe, die man ein-
fach abgreifen könne, daß es 
also z.B. etwas typisch Deut-
sches, Französisches, Türki-
sches usw. gäbe. Doch sobald 
man darum bittet, diese Wer-
te doch ein wenig genauer zu 
bestimmen, wird es ziemlich 
diffus, sehr subjektiv und im-
mer, davon kann man ausge-
hen, emotional. Wer typisch 
deutsche Sitten und Gebräu-
che zum Inhalt einer gesell-
schaftlichen Pflicht erheben 
möchte, der sollte sich fragen, 
warum sich Migranten an et-
was halten sollten, worüber 
sich nicht einmal die Mehrheit 
der Einheimischen einig ist? 
Zum anderen muß die Fra-
ge erlaubt sein, ob jeder Bür-
ger, gleich wie er sich verhält, 
ein bedingungslos integrierter 
Teil der Mehrheitsgesellschaft 
sein kann? Ein deutscher 
Skinhead? Sicher nicht integ-
riert! Ein deutsch-persischer 
Schriftsteller, wie Navid Ker-
mani? Sicher integriert! 

Momentan versuchen 
viele Bürger geradezu ver-
zweifelt klarzustellen, daß sie 
angesichts der vielen Frem-
den nicht die Minderheit im 
eigenen Land werden wollen, 
und daß ihre Heimat wieder-
erkennbar bleiben muß. Das 
Problem ist nur: wer einen le-

bendigen Kulturraum in eine 
Schatztruhe stecken möchte, 
um ihn zu konservieren, der 
hat seine Identität doch schon 
längst verloren! Die vielen Di-
alekte, die Küchen der Länder, 
musikalische Einflüsse, Kunst 
sowieso, Technologie, Wis-
senschaft, das Pilznetzwerk 
auf dem Waldboden, über 
das Bäume miteinander kom-
munizieren, überall bestehen 
Querverbindungen, fließt eine 
Erfahrung in die andere, baut 
eine Entwicklung auf die Er-
fahrung eines anderen. Das 
Leben, das könnte die funda-
mentale Einsicht für ein neu-
es Weltbild sein, ist von der 
grobstofflichen Welt bis in die 
Feinstofflichkeit hinein, als ein 
phantastisch ineinandergrei-
fendes, bewußtes Netzwerk 
verschiedenartigster Lebens-
formen und Bewußtseinszu-
stände zu verstehen, in dem 
gilt: »Nehmen, Wandeln, Wei-
tergeben, ist das Grundgesetz 
im Leben« (Richard Stein-
pach).

Fremde Einflüsse sind 
nicht, wie viele denken, der 
Untergang eigener Identität, 
sondern – gesundes Selbstbe-
wußtsein vorausgesetzt – im 
Gegenteil die Grundvoraus-
setzung für pulsierendes Le-

ben und Wachstum. 
Das eigentliche Prob-

lem an der Integration ist, daß 
sie in der Begegnung mit dem 
Nächsten immer mehr über 
uns selbst sagt, als über den-
jenigen, den wir als Fremden 
ansehen. Der Fremde ist im 
Grunde ja nichts anderes als 
ein Platzhalter, eine Projekti-
onsfläche der eigenen Innen-
welt, zum Zwecke der Selbst-
erkenntnis. Je nachdem, wie 
bewußt ich in mir wohne, 
kann die Begegnung mit mir 
selbst im Nächsten sehr schön 
oder eben überaus furchterre-
gend sein.

Das ist auch die Kern-
aussage des Jesus-Gleichnis-
ses von Splitter und Balken: 
was mich am Nächsten stört, 
daß stört mich in Wirklichkeit 
nur an mir selbst. Das ist im 
Grunde hauptsächlich mein 
Defizit, an dem ich arbeiten 
muß, meine Verantwortung – 
aber auch ein in mir schlum-
merndes Talent, das darauf 
wartet, veredelt zu werden!

Die Frage ist so gesehen: 
Welchem Ideal sollten wir uns 
durch eine gelebte Integrati-
on jenseits der heutigen Sach-
zwänge und extremen Ge-
fühlslagen eigentlich wirklich 
nähern? Ich finde, Integrati-

on kann keine Forderung sein, 
der man sich wie ein Feind zu 
ergeben hat, kein völkischer 
Kennwert. Sie ist für mich viel 
mehr eine kulturübergreifen-
de Lebenshaltung, die schein-
bar sich gegenüberstehende 
Ansichten derart vereint, daß 
universelle Werte für das Le-
ben entstehen können. 

Wenn man so will, ist die 
Integration die Treppe hin-
auf zu einem Turm, auf dem 
es möglich wird, die vielen in-
dividuellen Blickwinkel in der 
Gesellschaft von einer atem-
beraubenden Vogelperspek-
tive aus verstehen zu lernen. 
In der Konzentration auf das, 
was uns menschlich eint und 
nicht das, was uns trennt, 
führt sie uns über viele Stufen 
hinauf zu einem Leben, nach 
dem wir uns jenseits der Sinn-
losigkeit eines zermürbenden 
Materialismus’ geistig sehnen. 
Die Integration ist ein sym-
biotischer Weg zur Selbster-
kenntnis, eine Lebenskunst, 
die mich im Nächsten abbil-
det und – Liebe vorausgesetzt 
– mich in mir ankommen läßt.

	 Autor 
Mehmet Yesilgöz

Praxis Für Ganzheitliche Kieferorthopädie
Dr. Martin Kamp

-Kieferorthopäde-

Schwerpunkte:
- Bionator Therapie
- Bioadaptive Therapie
- Erwachsenen Behandlung
- Schmerztherapie
- Kiefergelenk-Behandlungen
- Kieferorthopädie „ohne“ Zähneziehen

In Verbindung mit: Osteopathie, Cranio-Sacral Therapie, Logopädie, Heil-Eurythmie, 
MedReflexTherapie®

Bandhausstr. 10, D-74336 Brackenheim
Tel.:  07135 -  963 337
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In den letzten Jahren haben 
immer mehr Haustiere Ein-

zug in die stationäre Altenhil-
fe und in Pflegeheime gefun-
den. Menschen mit Demenz 
können durch die Begegnung 
mit Tieren in »ihrer Welt er-
reicht und abgeholt wer-
den«. Auch bei Schülern aus 
schwierigen sozialen Lebens-
verhältnissen kann der Ein-
satz von z.B. Hunden die So-
zialkompetenz fördern, auch 
weil hier klare Regeln einge-
halten werden müssen.

Grund hierfür scheint 
die bedingungslose, unbedarf-
te Begegnung mit Tieren und 
insbesondere dem Hund zu 
sein. Denn der Hund fordert 
nichts, gibt aber viel, wertet 
nicht, gibt keine Widerrede 
und hat dennoch seinen eige-
nen Charakter. Tiere sind an-
genehme Freunde, sie stellen 
keine Fragen und üben keine 
Kritik.

Die Heilbronnerin Silke 
Kowol hat zusammen mit der 
Heilpraktikerin und Palliativ 
Care Fachkraft Marion Jetten-
berger ein interessantes Buch 
über diese Thema geschrie-
ben. Seit 2007 gestaltet Silke 
Kowol, (Sozialpädagogin mit 
einer Zusatzausbildung zur 
Familienmediatorin) mit ihren 
speziell dafür ausgebildeten 
Hunden »Spot« und »Snow« 
ehrenamtliche Besuchsdiens-
te in Seniorenresidenzen. Au-
ßerdem setzt sie zielgerich-
tet pädagogische, tiergestützte 
Einsätze in sozialen Einrich-
tungen und Schulen um.

In 30 Fallbeispielen wird 
eindrucksvoll dargelegt, wie 
die anvisierten Ziele erreicht 
werden können: Steigerung 
des Wohlbefindens, Förde-
rung und Erhalt der Kon-

takt- und Kommunikations-
fähigkeit, Steigerung und Sta-
bilisierung des Selbstwert-
gefühls. Zudem werden die 
Fein- und Grobmotorik und 
das Gedächtnis gefördert und 
die Sinne aktiviert. Durch 
Nähe und Berührung wird 
der eigene Körper wieder bes-
ser wahrgenommen, und die 
Streicheleinheiten sind Balsam 
für den Körper und die Seele.

Tiere haben eine heilen-
de Wirkung auf Menschen 
und schenken Wohlbefinden. 

»So erleben wir immer wieder 
Menschen, die völlig in sich 
zurückgezogen sind und ver-
schlossen wirken, kaum bis gar 
nicht mehr kommunizieren, 
die sich plötzlich in der Be-
gegnung mit Hunden spontan 
mit Worten oder Lauten äu-
ßern, um so ihre Begeisterung 
zu zeigen. Begegnungen, die 
wahrlich unter die Haut gehen 
und uns immer wieder berüh-
ren,« erzählt Silke Kowol.

In der dem Buch beige-
fügten CD-Rom finden sich 

viele praktischen Kopiervorla-
gen mit Formularen zur Pla-
nung von tiergestützten Inter-
aktionen, sowie Anleitungen 
und benötigte Materialien für 
die Begegnungen.

	 Buchtipp 
"Hunde in der Pflege –  

Helfer auf vier Pfoten" 

Marion Jettenberger & Silke Kowol 

Verlag an der Ruhr,  

Preis: 26,99 Euro  

ISBN 978-3-8346-2960-9

Hunde in der Pflege – Helfer auf vier Pfoten

Gib dem Menschen einen Hund, und seine Seele wird gesund 
Hildegard von Bingen (1098 – 1179)
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Im weiteren Lebensver-
lauf bewirken verschiede-

ne Faktoren wie u.a. Fehler-
nährung, Lebensmittelzu-
sätze, Antibiotika und viele 
andere Medikamente, Che-
motherapie, Bestrahlung etc. 
aber auch Streß eine Fehlbe-
siedlung der Darmflora, die 
häufig als Ursache von ver-
schiedenen Krankheiten gese-
hen werden kann. Die gesun-
de Darmflora dient als Barri-
ere gegen Fremdkeime und 
unterhält ein eigenes darm-
schleimhautassoziiertes Im-
munsystem. Bei einer gestör-
ten Darmflora kommt es zur 
Ansiedlung von schädlichen 
Bakterien und Pilzen. Das 
Darmimmunsystem wird re-
duziert, und es kommt zu ei-
ner vermehrten Durchlässig-
keit der Darmschleimhaut 
(»Leaky Gut Syndrom«). 

Eine der möglichen Fol-
gen hierbei ist das sogenann-

te »Reizdarmsyndrom«, bei 
dem es zu Stuhlgangsunregel-
mäßigkeiten (Durchfall oder 
Verstopfung), Bauchschmer-
zen, Blähungen, Übelkeit und 
Aufstoßen kommen kann. 
8-19 % der Westeuropäer lei-
den an diesen Symptomen, ei-
ner »Befindlichkeitsstörung«, 
der oft eine psychogene Ursa-
che zugeordnet wird. 

Häufig ist die schul-
medizinische Diagnos-
tik nicht richtungsführend, 
so daß mit Antidepressiva 
und symptomatischer The-
rapie (Durchfall=Imodium, 
Verstopfung=Lactulose) the-
rapiert wird. Die Folge ist je-
doch, daß die Darmflora wei-
ter geschädigt wird und durch 
die chronische Entzündung 
der Darmschleimhaut viele 
Vitamine, Aminosäuren und 
Mikronährstoffe nicht mehr 
ausreichend aufgenommen 
werden können. Die Folge ist 

eine Fehlversorgung unserer 
Körperzellen mit einer Ab-
nahme der »Energieproduk-
tion« durch die Zelle, so daß 
häufig einem Reizdarmsyn-
drom eine chronische Müdig-
keit, Konzentrationsstörung, 
Depression, Fibromyalgie, 
rheumatische Erkrankungen, 
Hauterkrankungen, allergi-
sche Erkrankungen etc. fol-
gen können.

Diagnose & Therapie-
möglichkeiten

Die Kaskade der Folge-
erkrankungen zeigt die Be-
deutung des Darms, so daß 
dem Aufbau der Darm-
schleimhaut eine große Be-
deutung zukommt. Bereits 
nach einer einfachen Antibio-
tikatherapie sollte ein Darm-
aufbau erfolgen. Eine  inten-

sivere Therapie wird nach 
chronischen Erkrankungen, 
wie Cortisontherapien oder 
Tumortherapien notwendig.

Ein Reizdarmsyndom 
mit Symptomen wie Durch-
fälle, Verstopfung oder Blä-
hungen werden von vielen 
Menschen als normal hinge-
nommen. Häufig kann dies 
jedoch ein erstes Anzeichen 
einer weiteren Erkrankung 
sein. Hier sollte eine Abklä-
rung der Darmflora erfolgen 
und eine Untersuchung, ob 
eine Nahrungsmittelunver-
träglichkeit vorliegt. 

Die Untersuchung der 
Darmflora erfolgt über eine 
einfache Stuhlprobe in einem 
Speziallabor. Bei den Nah-
rungsmitteln werden Nah-
rungsmittelallergien von 
Nahrungsmittelunverträg-
lichkeiten unterschieden. 
Nahrungsmittelallergien wer-
den über IgE-Immunglobu-
line vermittelt und bewir-
ken eine sofortige Reaktion: 
Nach Genuß einer Erdbee-
re kommt es nach nur kurzer 
Zeit zu Reaktionen wie Haut-
ausschlag, Atemnot etc. Bei 
einer Nahrungsmittelunver-
träglichkeit erfolgt die Ver-
mittlung über IgG-Immun-
globuline und ist eher unspe-
zifisch und verzögert, d.h. die 
Beschwerden wie Unwohl-
sein, Blähungen,  etc. kön-
nen erst einige Stunden später 
auftreten. 

Häufigste Ursachen 
für Nahrungsmittelunver-
träglichkeiten sind Lakto-
se (Milchzucker) und Fruk-

Der Darm – das Tor zur Gesundheit

Der Darm, ein heutzutage häufig unterschätztes Organ von großer Bedeutung für die Ge-
sundheit. Bereits bei der Geburt wird die Grundlage zu unserer Darmflora gelegt. Bei der 
normalen Geburt kommt das Neugeborene bereits in Kontakt mit der Darm- und Vaginal-
schleimhaut der Mutter und kann dadurch eine andere Darmflora aufbauen als das Kai-
serschnittkind. Weiterhin sind Flaschenkinder deutlich infektanfälliger als gestillte Kinder. 
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tose (Fruchtzucker). Aber 
auch Histamin, Kasein (Kuh-
milcheiweiß) oder Gluten 
(Klebereiweiß) können  Pro-
bleme bereiten. Dreiviertel 
der Weltbevölkerung verliert 
nach dem Abstillen die Fähig-
keit, Laktose zu spalten, so 
daß im Bereich des Äquators 
ca. 98 % der Menschen eine 
Laktoseunverträglichkeit ha-
ben. In Deutschland sind es 
ca. 15-20 %. 

Bei der Laktoseunver-
träglichkeit fehlt das En-
zym Laktase, welches Lakto-
se im Darm spalten kann, so 
daß Laktose von Darmbak-
terien durch Vergärung abge-
baut wird, was zu Blähungen, 
Durchfällen etc. führen kann. 
Therapie hier kann entweder 
die Zufuhr vom Enzym Lak-
tase sein oder der Verzicht 
auf laktosehaltige Produkte. 
Abzugrenzen hiervon ist die 
Kuhmilchunverträglichkeit, 
bei welcher das Kuhmilch-
protein nicht vertragen wer-
den kann. Hier erfolgt keine 
Besserung auf laktosefreie Er-
nährung oder Enzymzufuhr, 
sondern Kuhmilchproduk-
te müssen komplett gemie-
den werden. Häufig sind hier 
neben den bereits genannten 
Beschwerden auch Hautsym-
ptome wie Juckreiz, Hautaus-
schläge oder Neurodermitis 
zu beobachten.

Bei der Fruktoseunver-
träglichkeit ist die Resorpti-
onskapazität von Fruktose 
im Darm gestört, so daß hier 
individuell die Zufuhr von 
Fruktose reduziert werden 
muss. Fruktosereiche Lebens-
mittel sind z.B. Honig, ge-
trocknetes Obst, Apfel, Bana-
ne, Birne. Der genaue Fruk-
tosegehalt von Lebensmitteln 
kann in Tabellen nachgelesen 
werden. Es ist keine fruktose-
freie Ernährung notwendig.

Weitere Ursache eines 
Reizdarmsyndroms kann 
eine Histaminintoleranz sein. 
Diese liegt vor, wenn entwe-
der eine vermehrte Histami-
naufnahme erfolgt, oder die 

abbauende Diaminoxidase 
(DAO) reduziert ist. Hista-
min kann u.a. bei einer Fehl-
besiedlung der Darmflora 
vermehrt von Darmbakterien 
gebildet werden, so daß ver-
mehrtes körpereigenes His-
tamin vorhanden ist. Bei ei-
ner verminderten DAO-En-
zym-Aktivität kann das mit 
der Nahrung aufgenommene 
Histamin nicht verstoffwech-
selt werden.  Histaminrei-
che Nahrungsmittel sind z.B. 
Thunfisch, Hering, Sardinen, 
Räucherschinken, Salami, rei-
fer Käse, Spinat, Ketchup, 
Wein, Sekt, Tomate, Schoko-
lade, Lakritze. Bei einer His-
taminintoleranz kann zum ei-
nem das Enzympräparat Da-
osin zugeführt werden und 
zum anderen die Histaminzu-
fuhr mit der Ernährung ein-
geschränkt werden.

Die Glutenunverträg-
lichkeit ist eine erworbene 
IgG vermittelte Unverträg-
lichkeit, die von der angebo-
renen Zöliakie abzugrenzen 
ist. Häufig manifestiert sich 
die Glutenunverträglichkeit 
erst im Jugend- oder Erwach-
senenalter und ist reversibel. 
Gluten ist das Klebereiweiß 
im Getreide, was industriell 

in den letzten Jahren immer 
mehr verändert wird, um bes-
sere Backeigenschaften zu er-
zielen. Glutenhaltig sind Wei-
zen, Roggen, Gerste, Dinkel, 
Grünkern, Hafer, aber auch 
in vielen Fleisch- und Fi-
scherzeugnissen, Milchpro-
dukten (Light-Produkten), 
Getränken und anderen Le-
bensmitteln findet sich »ver-
stecktes Gluten«. Bei einer 
Glutenunverträglichkeit er-
folgt eine Umstellung der Er-
nährung auf eine glutenfreie 
Ernährung (Mais, Reis, Buch-
weizen, Amaranth, Quinoa, 
Hirse).

Die Abklärung von Nah-
rungsmittelunverträglichkei-
ten kann durch einen Atem-
test erfolgen (Laktose, Fruk-
tose) oder durch weitere La-
boruntersuchungen (Gluten, 
Kuhmilcheiweiß, Histamin).

Bei den meisten Patien-
ten mit Reizdarmsyndrom 
und vielen weiteren chroni-
schen Erkrankungen kommt 
es nach Aufbau der Darmflo-
ra und einer eventuellen Er-
nährungsumstellung zu ei-
ner deutlichen Verbesserung 
der Symptome. Ein Darmauf-
bau dauert 12-18 Monate, bei 
Nahrungsmittelunverträg-

lichkeiten sollte 6-12 Mona-
te gezielt auf bestimmte Nah-
rungsmittel verzichtet wer-
den. Meistens können nach 
diesem Zeitraum die Nah-
rungsmittel wieder gut ver-
tragen werden.

In der Komplementär-
medizin gehört der Darmauf-
bau und die Suche nach Nah-
rungsmittelunverträglichkei-
ten bei fast allen chronischen 
Erkrankungen neben dem 
Säure-Base-Haushalt, der Vi-
tamin/Aminosäure und Mi-
kronährstoffversorgung und 
der Suche nach Schwerme-
tallbelastungen zur Basisthe-
rapie.

	 Autorin 
Dr. med. Dr. phil. Natalie Jansen 

Heilbronn
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GRANDER WASSERBELEBUNG 

	 Bestellungen & Infos 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Seit einigen Jahren fin-
det in Wüstenrot ein regel-
mäßiger NATURSCHECK-
LESER-STAMMTISCH 
statt. Am jeweils letzten 
Montag des Monats treffen 
sich ganzheitlich Interessier-
te zum Gedankenaustausch. 
Moderiert wird dieser »Ge-
sprächskreis« vom NATUR-

SCHECK-Herausgeber Mi-
chael Hoppe. 

Themen sind: Familie, 
Partnerschaft, Wirtschaft, 
Finanzen, Beruf, Spirituali-
tät, Ökologie, Bildung, etc. 
Denn in allen Lebensberei-
chen ist eine ganzheitlichere 
Weltsicht gefragt.

Beginn ist jeweils 18.30 
Uhr. Um 20.00 Uhr wird 
ein biologisch-vegetarisches 
Buffet serviert. Und gegen 
22.00 Uhr gehen alle wieder 
nach Hause. Manchmal auch 
erst um 23.00 Uhr … 

NATURSCHECK-LESER-STAMMTISCH – in Wüstenrot

	 Termine 

25.01., 29.02. und 21.03.2016 

jeweils 18.30 Uhr bis 22.00 Uhr 

Ort: Wüstenrot-Finsterrot,  

Im Gogelsfeld 11 

Kosten: 25,- Euro inkl. Buffet und 

Getränke (davon gehen 10,- Euro 

als Spende an das aktuelle Natur-

scheck-Hilfsprojekt) 

	 Infos & Anmeldungen 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Termine: 25.01., 29.02. und 21.03.2016
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Viele Menschen haben 
bereits von der Gran-

der Wasserbelebung gehört. 
Der eine oder andere war so-
gar schon einmal in einem 
»Grander-Hotel« oder hat 
»belebtes Wasser« bei Freun-
den oder Bekannten getrun-
ken. Viele Mythen ranken 
sich um die Wasserbelebung, 
was vor allem daran liegt, daß 
die Wissenschaft noch immer 
nicht wirklich erklären kann, 
wie sie »funktioniert«. Daß 
sie funktioniert, davon sind 
sogar die größten Zweifler in-
zwischen überzeugt.

Denn seit 30 Jahren 
wächst die Zahl der Anwen-
der kontinuierlich. Hundert-
tausende von »Belebungsge-
räten« sind allein in Deutsch-
land in Betrieb. Ob in Hotels, 
in Bäckereien, in Kranken-
häusern oder in Privathaus-
halten, überall wird geschä-
digtes und energiearmes Was-
ser (wieder-)belebt. Und 

überall zeigt sich ein ähnliches 
Bild: Wer die Wasserbelebung 
nicht kennt, kann sich wenig 
darunter vorstellen. Wer sie 
hat, würde sie nie wieder her-
geben.

Belebungsgeräte gibt 
es für ganz unterschiedliche 
Einsatzbereiche und für je-
den Geldbeutel: Vom klei-
nen »Energiestab«, um ein 
Glas Wasser zu beleben, bis 
zur »Belebungsplatte«, die z. 
B. Nahrungsmittel mit Natu-
renergie versorgt. Der »flexi-
ble Beleber« ist für einzelne 
Wasserentnahmestellen in der 
Wohnung geeignet und der 
»Hausbeleber« wird im Keller 
nach der Wasseruhr montiert.
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Mein ganzes Leben lang habe ich mit der menschlichen Sprache beschäftigt. Mit ihrer Entstehung, ihrer Magie und mit der Wir-
kung, die das geschriebene oder gesprochene Wort auf uns alle hat. Und immer wieder wundere ich mich, daß nicht alle Men-
schen ebenso fasziniert von diesem Thema sind. Dabei bestimmt die Sprache doch unsere aller Dasein. Und bereits einige we-
nige bewußte Umstellungen in unserem Sprachgebrauch können unser Schicksal in eine völlig neue Richtung lenken.

Der Autor Dr. Joseph Murphy riet deshalb allen Menschen: "Die Worte, die Sie verwenden, müssen »heilsam« sein. Was Sie sa-
gen, muß Sie aufbauen und stärken. Beschließen und erklären Sie jetzt: »Von diesem Augenblick an gebrauche ich nur noch 
heilende und segnende Worte, die mir Wohlstand, Inspiration und Kraft bringen.« 
Eine nachhaltige Veränderung in unserem Sprachgebrauch können wir erst dann bewußt herbeiführen, wenn wir den tieferen 
Sinn der Sprache erfassen. Wenn wir begreifen, wie Sprache entsteht und woher sie ihre Kraft und Macht bezieht.

Beim Tagesseminar DIE MACHT DER SPRACHE werden folgende Themen behandelt:  
» Die Entstehung der Sprache und der tiefere Sinn der Worte und Buchstaben.
» Das Wunder der deutschen Sprache.
» Die fünf Sprachen der Liebe.
» Wie Sprache heilt

Termine in Wüstenrot: 24.01. – 28.02.2016 – 10.04.2016 - 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Seminarkosten: 130.- Euro (inkl. Mittagessen und Getränke)
Seminarleitung: Michael Hoppe, NATURSCHECK-Herausgeber 

Informationen und Anmeldungen: Naturscheck-Magazin
mh@naturscheck.de oder unter 0 79 45 - 94 39 69
E-Mail: mh@naturscheck.de

24.01. – 28.02. – 10.04.2016 
 
Am Anfang war das Wort!

Tagesseminar -  
DIE MACHT DER SPRACHE



ÄRZTE

Dr. Cornelia Blaich-Czink
Anthroposophische Medizin,  
Homöopathie, Naturheilverfahren, 
Psychosomatische Energetik,  
Gruppe für an Krebs Erkrankte.  
Jörg-Rathgeb-Platz 1
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.de 

Dr. med. Ute Dauenhauer
Allgemeinmedizin,  
Naturheilverfahren
Akupunktur
Energiemedizinisches Coaching
Heilbronner Str. 24
74223 Flein
Tel. 07131-252130
www.praxis-dauenhauer.com

Dr. med. Claudia Heyd
Privatpraxis für Homöopathie,
Pflanzenheilkunde
ganzheitliche Frauenheilkunde
Kinder (ADHS, Infekte...)
Wilhelmstr. 16/1
74072 Heilbronn
Tel. 07131-398011
www.heile-sanft.de

Dr. med. Edith Nadj-Papp
ganzheitliche Zahnmedizin
Marktstr. 16
71254 Ditzingen  
Tel.  07156-8155
Fax 07156-951436  
praxis@dr-nadj-papp.de
www.dr-nadj-papp.de

FUSSPFLEGE

Ellen Kurz Fußpflege &  
inneres Gleichgewicht
Fußreflexzonen-Massage
Healing-Touch-Entspannung
Omega-Coaching
AKARI - Das Konzept für Körper, 
Geist und Seele!
Öffnungszeiten:  
Mo, Mi, Do 9-12, 14-16 
Pfaffenhofener Str. 5
74080 Heilbronn
Tel. 07131-911097

GESUNDHEIT & WELLNESS 

AUM Kurzentrum
Traditionelle Ayurvedakuren
Römerstr. 1-3, 74629 Pfedelbach
Tel. 07949-590
www.ayurvedakuren.com

Hypnose & Coaching &  
Paarberatung
Raucherentwöhnung, Gewichtsreduk-
tion, Unterstützung bei allgemeinen 
Veränderungsprozessen, leistungsfä-
higer werden, alte und aktuelle Pro-
bleme bzw belastende Situationen 
verarbeiten und besser damit umge-
hen können…uvm. 
Isabell Deigner 
Tel. 07264 8902042  
www.hypnose-heilbronn.net   
info@hypnose-heilbronn.net 

Quantenheilung mit Quantenfeld 
Transformation. Kostenlose Info-
Abende im Großraum SHA
Gipfelstürmer Institut  
www.Gipfelstuermer-Institut.de 

Stein und Duft
Große Auswahl an hochwertigen 
Mineralien, Edelsteinen und 
besonderen Schmuckstücken
in ausgewählter Qualität. 
Reine ätherischen Öle,  
ausgewählte Räucherwerke,
Klangschalen, Pendel, Ruten.
Kompetente Beratung und
Literatur zum Thema Steine, Öle 
und ganzheitliche Gesundheit.
Untere Neckarstraße 16
74072 Heilbronn
Tel: 07131-677699
www.steinundduft.de 

Licht Quell 
Geistiges Heilen
Wirbelsäulen Begradigung
Haus- und Wohnraumentstörung
Tel. 07942-520
www.licht-quell.de
 
Farb- & Stilberatung
für Körper, Geist, Seele!
Farbvisualisierung u. -rituale 
im Alltag, Stärkung d. Immunität, 
Entspannung,  Harmonisierung, Akti-
vierung d. Selbstheilungskräfte, sanf-
te Unterstützung und Wandlung see-
lischer Prozesse. 
Tel.: 0163 8045497
Frau Margarete Kranz
www.farbberatung-kranz.de

HEILPRAKTIKER

Naturheilpraxis Merkle &  
RM- Heilpraktikerschule 
Bicom, Bioresonanztherapie, HNC, 
Pneumatische Pulsationstherapie, 
Dorn-Methode und Breuss-Massage, 
bioscan (Blutanalyse ohne Blutent-
nahme) Bühlgartenweg 20 
74354 Besigheim-Ottmarsheim 
Tel. 07143-409576 
Fax 07143-960380  
www.naturheilpraxis-merkle.com                                                                                                     
naturheilpraxis-merkle@web.de

Naturheilpraxis Brenda Lebherz
Schmerztherapie und Bewegungsleh-
re nach Liebscher und Bracht
Vitalwellen-Therapie, Bioresonanzthe-
rapie, Natürliche Hormontherapie
Präventionskurse Medical Fitness und 
Faszientraining, Gruppenangebote für 
Firmen und Vereine
74399 Walheim, Hauptstraße 57
Tel. 07143-890465
www.naturheilpraxis-lebherz.de

Monika Schreck
Heilpraktikerin
Klassische Einzelmittel-Homöopathie
Fuß-Reflexzonentherapie nach Hanne 
Marquardt, Gesundheitsberatung GGB
Beethovenweg 6, 74399 Walheim
Termine nach Vereinbarung
Tel. 07143 – 35331
www.praxis-schreck.de

Sven Poksiva Heilpraktiker
Therapien für Körper, Geist und 
Seele, Osteopathie, 
Dorn-Breuß-Methode, 
Massagen und Triggertherapie
Frankenstr. 32, 74388 Talheim
Tel.: 0178-7984589
www.corpore-sano.net

HOTEL & GASTRONOMIE 

Panoramahotel Waldenburg
Der "Balkon Hohenlohes« bietet al-
les, was man für eine vollkommene 
Auszeit braucht.
Hauptstrasse 84, 74638 Waldenburg 
Tel. 07942-9100-0
info@panoramahotel-waldenburg.de
Ein Unternehmen der Würth-Gruppe

NATURKOSMETIK &  
NATURFRISEURE 

La Silhouette
Naturfriseur – Naturkosmetik
Susanne Mietzner
Zabergäustr. 2 
74336 Brackenheim-Meimsheim
Tel. 07135-9699199 

 
Beatrix Nägele
Naturfrisör & Naturkosmetik
Am Schlosshof 1
74354 Besigheim
Termine Di – Sa nach
telefonischer Vereinbarung
Tel.: 07143-34917

NATUR-, TIER- &  
UMWELTSCHUTZ

Igelkrankenhaus Stocksberg
Verein der Igelfreunde 
Stuttgart e.V.
Talblick 10
71543 Stocksberg
Tel. 07130 - 40 36 33
www.igelverein.de 

Sabine Rücker
Naturparkführerin Schwäbisch-
Fränkischer Wald
Natur- und heimatkundliche 
Wanderungen, Burg- und 
Stadtführungen Löwenstein, 
Vollmondwanderungen und 
Keltische Jahresfeste, 
Wildniscamps und -workshops
71720 Oberstenfeld-Prevorst,  
Ortsstr. 95
Telefon 07194-9548545
www.sabine-ruecker.de

PSYCHOTHERAPIE &  
SPIRITUELLE HEILKÜNSTE 

Casa Narenga - Fleischmann
Waltraud Fleischmann
Intuitives mediales  
Kartenlegen seit 25 J.
Geistiges Heilen (Mitglied im DGH)
Schamanische Heil- &  
Reinigungszeremonien
Meditation mit Pow Wow  
Trommeln u. Indianische Art
Trommelbaukurs u. energetische 
Hausreinigung
Seminarraumvermietung  
für kl. Gruppen.
Mauserstr. 33, 71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-865135  
Mobil: 0179 2121585
kontakt@casa-narenga.de
www.casa-narenga.de

TIERÄRZTE & 
TIERHEILPRAKTIKER 

Tierklinik  
Dr. Michael Schneider-Haiss
Fachtierarzt für Kleintiere
Karl-Heinz-Käferle-Str. 2
71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-86888
www.tierklinik-ludwigsburg.de
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Anzeigenpreise: 
» Firmenpräsentation und gewerbliche Kleinanzeigen:  49,- Euro zzgl. 19 % MwSt.  
» Veranstaltungen und private Kleinanzeigen: 49,- Euro inkl. 19 % MwSt. 
 
Für Fragen und Anzeigenbestellungen kontaktieren Sie bitte:  
Herrn Michael Hoppe, Verlag für Natur & Mensch, Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot.  
Telefonisch: 0 79 45-94 39 69. Per Fax: 0 79 45 - 94 39 64. Per E-Mail: mh@naturscheck.de 
 

Auf Wunsch erhalten Sie einen Korrekturabzug. Korrekturabzüge können nur per E-Mail oder Fax versandt werden. Bei erteil-
ter Einzugsermächtigung gewähren wir 3 % Skonto. Der Verlag behält sich vor, nur Anzeigen zu veröffentlichen, die  
inhaltlich den einheitlichen Grundsätzen des Verlags entsprechen. Für fehlerhafte Datenübermittlung durch den Auftraggeber 
übernehmen wir keine Haftung. 
 
 
Anzeigenschluß: 13.02.2016 
Erscheinungstermin: 01.03.2016

Möchten auch Sie Ihre Firma, Angebote, Dienstleitungen und Veranstaltungen im NATURSCHECK Magazin präsen-
tieren? Oder eine private Kleinanzeige schalten? Möglich sind einheitliche Anzeigen mit maximal 10 Zeilen.  
Bitte beachten Sie: die Anzeigen haben einen Festpreis und werden nicht nach Zeilenpreis berechnet. 
Je Zeile ca. 27 Zeichen inkl. Satzzeichen und Leerstellen. Da es sich bei den Kleinanzeigen um reine Textanzeigen handelt,  
können Logos oder Bilder nicht abgedruckt werden.

Gewerbliche & Private Kleinanzeigen nur 49,- EUR

BERUFS- & GESCHÄFTS-
VERBINDUNGEN 

Sie suchen eine grüne und 
nachhaltige Zukunftsperspektive?
www.natuerlicherfolgreich.com

Assistenz Urte Kreft
Office Management für
Gewerblich und Privat
Persönliche Assistentin
Vorbereitende Buchhaltung
Allgemeine Verwaltung 
Büroorganisation
Ab 2 Stunden in der Woche
Tel. 07132 – 160973
ukreft@arcor.de
www.urtekreft.de

GESUNDHEIT & WELLNESS 

Viola-Isabell Keilbach
Masseurin und
ärztlich gepr. Fußpflegerin
Massagen - Fußpflege
Mooranwendungen, Wellness
Hauptstraße 35, 74248 Ellhofen
Tel. 07134-18366
http://sportmassage-vitalness.
jimdo.com/

Naturheilpraxis M. Woll
Rückenanwendungen,
Ausleitungsverfahren;
Chelattherapie, Oxyvenierung,
Alternative Krebsbegleitung,
Pilzheilkunde, Taping,
Chiropraktik, Schmerztherapie
Werderstr. 121, 74074 HN
Tel.: 07131-6421116
www.naturheilpraxis-woll.de

IMMOBILIENGESUCHE

Kaufgesuch/ggf. Miete
Freundliche 3-4 Zi.Whg. 
(+ 1-2 Zimmer Keller/ELW od. DG)
Gartenzugang, ÖPNV-Nähe, 
Raum HN-Nord/Ost od. nördlicher HN
bei ökologisch orientierten Menschen 
gesucht.
Tel: 07131-573625

INITIATIVEN

Solidarische Landwirtschaft Heil-
bronn-Mosbach
»Sich die Ernte teilen«
Qualitativ hochwertige Lebensmittel 
erhalten und
die regionale Landwirtschaft unter-
stützen
Informationen:
Tel: 07131-702166
solawi.hn@gmail.com
www.solawiheilbronn.wordpress.
com

Gewerbliche und private Kleinanzeigen
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FÜR NUR 99,- EURO PRO JAHR ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine NATURSCHECK frei Haus zur kostenlosen Weitergabe oder zum Weiterverkauf 
 
FÜR NUR 99,- EURO PRO QUARTAL ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine frei Haus zur kostenlosen Verteilung oder zum Weiterverkauf (Einzelverkaufspreis 3,50)
» je Quartal eine Kleinanzeige im regionalen NATURSCHECK Magazin im Bereich »Förderpartner & Branchenbch«
» die Präsentation Ihrer Firma/Praxis im Öko-Branchenbuch auf www.naturscheck.de

Nutzen auch Sie den NATURSCHECK als ökologische Werbeplattform und werden Sie NATURSCHECK-Förderpartner.

Weitere Informationen auf www.naturscheck.de 

beim Verlag für Natur & Mensch unter 0 79 45 - 94 39 69
oder per E-Mail mh@naturscheck.de

FÖRDERPARTNER GESUCHT!

ÄRZTE & HEILPRAKTIKER 
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Naturheilverfahren, Anthroposophi-
sche Medizin, Homöopathie,
Psychosomatische Energetik,  
Homöosinatrie
Jörg-Rathgeb-Platz 1,  
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.aerzte-in-heil-
bronn.de 

Webanzeige Kleinanzeige 25 Hefte

++

Der NATURSCHECK erscheint seit Herbst 2009  in den Regio-
nen Heilbronn, Hohenlohe und Schwäbisch Hall und seit 2011 
auch in den Kreisen Rems-Murr und Ludwigsburg. Inzwischen 
wird das Magazin von über 50.000 ganzheitlich denkenden 
Menschen mit Begeisterung gelesen. 
Daher suchen wir Kooperationspartner, die unser Anliegen der 
ökologischen Bewußtseinsbildung unterstützen und NATUR-

SCHECK-Förderpartner werden möchten. Förderpartner erhal-
ten die Magazine zum Druckpreis  und können diese an in-
teressierte Kunden, Freunde und Bekannte weitergeben oder 
verkaufen. Im Gegenzug bieten wir Ihnen an, den NATUR-
SCHECK als kostengünstige Werbeplattform  nützen.
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Das NATURSCHECK-Abonnement – Nur 18,- pro Jahr

       Ja, ich möchte den NATURSCHECK für ein Jahr zum Gesamtpreis von 18,-  Euro abonnieren. 

       Ja, ich möchte für ein Jahr NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und erhalte für eine Gebühr  
       von 99,- Euro pro Jahr je Quartal 25 Magazine zur freien Weitergabe oder zum Verkauf.

       Ja, ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro 
       pro Quartal (zzgl. MwSt.) je Quartal 25 Magazine, eine Kleinanzeige im NATURSCHECK MAGAZIN  
       und einen kostenlosen Eintrag im ÖKO-BRANCHENBUCH auf www.naturscheck.de.
      

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Beginnend ab Ausgabe: Frühling
Sommer

Herbst
Winter

Der NATURSCHECK ist ein völlig unabhängiges Ma-
gazin, das sich rein über seine zahlenden Leser und 
Werbepartner finanziert. Daher bitten wir Sie um Ihre 
Unterstützung! Vielleicht sind es Sie gewohnt, das 
Heft kostenlos zu erhalten und haben sich darüber 
noch niemals Gedanken gemacht. Um eine größtmög-
liche Zahl an Lesern zu erreichen und den ökologi-
schen Gedanken in die Welt hinauszutragen, wird ein 
Großteil der NATURSCHECK-Hefte frei verteilt. Grund 
ist die Tatsache, daß viele Magazine, die nur über 
den Kioskverkauf  erhältlich sind, ungelesen im Pa-

piercontainer landen. Häufig bis zu 80 % der Auflage!
Diesen Weg wollen wir nicht gehen. Wir wollen, daß 
der NATURSCHECK gelesen wird und sich jeder selbst 
von der Qualität des redaktionellen Inhalts überzeu-
gen kann. Zumal es sich um Themen handelt, die uns 
alle angehen.
Daher bitten wir Sie: Abonnieren Sie den NATUR-
SCHECK und unterstützen Sie damit die unabhängige, 
ökologische Bewußtseinsbildung!

Fördern auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!  
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.
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Eckhart Tolle wurde in Deutschland geboren und ver-
brachte auch seine Kindheit hier. Als Bestsellerautor 
und Weisheitslehrer ist er inzwischen weltweit bekannt 
und beliebt. Seine schlichte Weisheit überschreitet alle 
weltanschaulichen Grenzen. Seine Bücher "Jetzt - Die 
Kraft der Gegenwart" und "Eine neue Erde" sind zu 
Bestsellern geworden.
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Alte Landrasse
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Direkt vom Bauern
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um 1850
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